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Bericht  über  das  Werk:  „Physiotypia  plantarum

austriacarum"  ^).
V

Von  dem  c.  M.  Prof.  Dr.  ConstaDtin  v.  Ettingshauseu.

(Mit X Tafeln.)

Die  Verfasser  des  genannten  Werkes  haben  sich  zum  Ziele  ge-
setzt,  die  Gewächse  der  vaterländischen  Flora  ,  welche  Repräsen-
tanten  aus  fast  allen  grösseren  Abtheilungen  der  Gefässpflanzen  zählt,
in  Beziehung  auf  die  Nervation  der  Blätter  und  blattartigen  Organe
zu  untersuchen.  Der  Naturselbstdruck  bietet  das  höchst  erwünschte

Mittel,  die  feinen  Details  der  Nervenverzweigungen  nicht  nur  auf  die
sicherste,  sondern  auch  auf  die  einfachste  und  schnellste  Weise  zu
fixiren,  indem  hier  alles,  was  sonst  der  Hand  des  Zeichners  anvertraut

werden,  und  als  menschliches  Erzeugniss  auch  unter  den  günstigsten
Umständen  weit  hinter  der  Natur  zurückbleiben  musste,  nunmehr  der

unfehlbaren  Wirkung  der  mechanischen  Druckkraft  und  des  elektri-

schen  Stromes  überlassen  ist.  Ja  es  kommen  hiedurch  sogar  neue
Thatsachen  zur  Anschauung,  worüber  weiter  unten  berichtet  wird.
Vorerst  einige  Worte  über  Anlage  und  Inhalt  des  Werkes.

Das  Werk  enthält  auf  SOO  Tafeln  in  Folio  die  Darstellungen  von
nahezu  600  Pflanzenarten,  welche  so  ausgewählt  wurden,  dass  mit

wenigen  Ausnahmen  alle  Pflanzenordnungen  der  einheimischen  Flora
repräsentirt  erscheinen.

Hiedurch  konnte  nicht  nur  die  Möglichkeit  der  Anwendung  des
Naturselbstdrucks  auf  die  verschiedenartigsten  Pflanzen  nachgewiesen.

^) Physiolijpia plantarum austriacarum, der Natiirselbstdriiek in seiner Anwendung
auf die Gefiisspdanzen des österreicliischen Kaiserstaates, mit besonderer Berück-
sichtig-ung- der Nervation in den Kläcbenorganen der Ftlanzen , von Prof. Dr. C.
V.  Ettingshauseu  und  Prof.  Dr.  A.  Pokorny.  In  fünf  Folio  -  Bänden  mit
500 Tafeln und einem Quart-Bande Text. Wien, Druck und Verlag der k. k. Ilof-
uud Staatsdruckerei.
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sondern  auch  die  Auswahl  der  Species  derart  getroffen  werden,  dass

sie  wenigstens  die  wiclitigsten  in  unserer  Flora  voricommendenNerva-
tionstypen  umfasst.  Die  zahlreichen  neuen  Thatsachen,  welche  fast

jeder  Abdruck  in  Bezug  auf  Nervation  darbot,  wurden  mit  besonderer
Aufmerksamkeit  behandelt,  bei  der  Fülle  des  neuen  Stoffes  aber  alles

übrige  bereits  Bekannte  so  kurz  als  möglich  berührt  oder  gänzlich

weggelassen,  und  hiebei  auf  die  vorhandene  Literatur  verwiesen.
Der  Text  des  Werkes  bespricht  vorerst  die  Art  und  Weise,  wie

der  Naturselbstdruck  auf  Pflanzen  angewendet  werden  soll,  wobei

insbesondere  die  während  der  Ausführung  der  Tafeln  erzielten  Ver-
besserungen  und  die  Vorzüge  dieser  Erfindung  hervorgehoben  wurden.

Nun  folgt  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  neuen  wissenschaft-
lichen  Resultate,  gewonnen  aus  der  Untersuchung  der  Nervation  der

physiotypirten  Gefässpflanzen,  welche  nicht  nur  eine  allgemeine

Morphologie  der  Nervation  der  Blätter  und  blattartigen  Organe,  son-
dern  auch  die  Charakteristik  der  wichtigsten  Typen  enthält.  Zur

Begründung  und  bequemeren  Handhabung  wurden  dieser  Abhandlung
die  bezeichnendsten  Formen  auf  30  Quarttafeln  in  Naturselbstdruck

beigegeben  ,  welche  wohl  in  jeder  Beziehung  geeignet  sein  dürften,
die  Trefflichkeit  dieser  Druckmethode  für  solche  Darstellungen  auf
das  Schlagendste  zu  beurkunden.  Hieran  schliesst  sich  der  eigentliche

specielle  Theil  des  Werkes,  welcher  die  detaillirten  Beschreibungen
der  Nervationsverhältnisse  und  die  Erläuterung  der  abgedruckten
Pflanzenarten  enthält.  Es  wurden  hiebei  nicht  blos  die  Nervations-

verhältnisse  der  gewöhnlichen  Vegetationsblätter,  sondern  sämmt-
licher  blattartiger  Organe  der  Pflanze,  der  Nieder-  und  Hochblätter,

sowie  der  Blüthenblätter  in  das  Bereich  der  Untersuchung  gezogen.
Zu  diesem  Ende  erschien  es  zweckmässig,  wo  möglich  vollständige
Exemplare  von  Pflanzen  statt  einzelner  Theile  in  Naturselbstdruck
darzustellen,  wodurch  nicht  nur  der  Vortheil  erzielt  wurde,  einen

grösseren  und  natürlichen  Formenkreis  der  einzelnen  Blattorgane  zur
Vergleichung  zu  bieten,  sondern  auch  ein  praktischer  Nebenzweck
verfolgt  werden  konnte,  indem  zugleich  die  getreuesten  und  gelun-
gensten  Abbildungen  der  physiotypirten  Pflanzen  erhalten  wurden.

Ich  habe  aber  noch  eines  wichtigen  Umstandes  Erwähnung  zu
thun,  welcher  die  Ausführung  einer  so  umfangreichen  Arbeit,  wie
die  vorliegende,  insbesondere  in  den  Augen  des  wissenschaftlichen
Publicums  rechtfertigen  dürfte;  nämlich  dass  die  Abdrücke  fast  einer
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jeden  der  pliysiofypiscli  dargestellten  Gewächsarten  alle  Details  in
Bezug  auf  Nervation  viel  deutlicher  und  schärfer  darbieten,  als  man
diese  an  der  frischen  oder  getrockneten  Pflanze  wahrnimmt.  Selbst

die  feinsten  Ramificationen  der  quaternären  und  quinternären  Nerven
erscheinen  auf  der  Kupferplatte  scharf  ausgeprägt,  und  wenn  die
Abdrücke  in  schwarzer  oder  dunkelbrauner  Farbe  dargestellt  werden,
so  sind  dieselben  weit  instructiver  als  die  natürlichen  Pflanzen  ,  an

denen  die  Verzweigungen  der  Nerven  nur  bei  durchscheinendem
Lichte  als  hellgrün  in  dunklerem  Grün,  oder  bei  derberen  undurch-

sichtigen  Blättern  nur  bei  auffallendem  Lichte  und  bei  geeigneter

Stellung  der  Blattfläche,  welche  das  reflectirte  Licht  ins  Auge  ge-
langen  lässt,  wahrgenommen  werden  können.  In  vielen  Fällen  treten

sogar  neue  an  den  Originalpflanzen  nicht  wahrnehmbare  Nervations-
verhältnisse  hervor,  und  zwar  oft  gerade  an  den  dünnsten  und  zarte-
sten  Blättern,  welche  bei  der  frischen  Pflanze  keine  oder  eine  nur

undeutlich  sichtbare  Nervation  zeigen.  Durch  den  enormen  Druck,
welchen  die  früher  vollständig  ausgetrockneten  Pflanzentheile  zwischen

den  Walzen  einer  massiven  Kupferdruckerpresse  erleiden  ,  wird  das
Parenchym  des  Mesophylls  zu  einer  ausserordentlichen  Dünne  zu-
sammengedrückt,  so  dass  selbst  die  feinsten  Gefässbündel  und  deren

zarteste  Verzweigungen  noch  über  denselben  heraustreten  und  da
sie  einen  ungleich  stärkern  Widerstand  leisten  ,  sich  in  das  weiche
empfindliche  Blei  einprägen.  Auf  diese  Weise  kam  die  früher  unbe-

kannte  Nervation  der  zarten  Blätter  von  Zahlbruchiera  paradoxa,
der  Perigonblätter  der  CrocMS-Arten,  der  Perigonblätter  und  Narben

von  Iris,  der  Honiglippe  von  Ophrys  und  Orchis,  der  Blumenblätter

von  Papaver  u.  v.  a.  zum  Vorschein.  Ebenso  merkwürdig  zeigten
sich  die  Blätter  von  AUsma  und  Allium,  an  denen  früher  unwahr-

nehmbare  Quernerven  hervortraten,  von  Hydrocharis,  Potamogeton,
Sparganium,  Asarnm,  Soldanella,  Saxifraga  aizoides,  Drosera,
Cerinthe  minor,  Bryonia  alba,  Euphorbia  u.  s.  w.

Auf  dem  Durchprägen  feinerer  oder  derberer  Theile  beruht
auch  das  Darstellen  von  Analysen  durch  den  Naturselbstdruck.  Staub-

gefässe  und  Stempel  z.B.  prägen  sich,  wenngleicb  von  Blumenblättern
und  Kelchblättern  bedeckt,  so  scharf  aus,  dass  der  ganze  Blüthenbau

wie  durchsichtig  erscheint.  Man  vergleiche  die  Abdrücke  von  Ca}n-

pamda  barbata,  Datiira  Straiuoniimi  ,  Primida  vulgaris.  Samen
sind  oft  mit  ihren  Fäden  vollkommen  deutlich,  selbst  durch  derbere
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Fnidlilhlättor  liindui'ch  zu  crkonnen.  Bosondcrs'  seliön  sind  die

SaiiuMiluiospen  im  Fruchlkiioten  und  die  Samcii  der  entwickelten
Frfiehl(!  liei  Cruciferen  und  l'iipiliünaceen  im  Abdrucke  gelungen,

z.  IJ.  von  Liiimrla  radimva,  Pdtaria  alliacea,  Thlaspi  arvcnse,

.llcdnaaniin.  ohxcuram,  Vicia  sUvatica,  Jlippocrepis  comosa,  Cory-

dalia  piimUa  u.  v.  n.
Die  angegebenen  ThaLsaclien  liefei-n  IJeweise,  dass  der  Natur-

selbatdruok  ein  höchst  wichtiges  Miltel  für  die  Untersuchung  der

Pllanzen  insbesondere  des  Skeletbaues  ihrer  IJlattorgane  ist,  welches

durch  keine  andere  Präparationsweise  ersetzt  werden  kann  und  das

überdies  den  unschätzbaren  Vortheil  der  möglichen  Vervielfältigung

des  Präparates  bietet.  Die  Anwendung  dieses  Mittels  zur  Förderung

der  Pllanzenkunde  war  die  Hauptaufgabe  unseres  Unternehmens  und
wir  können  aufGrundlage  der  hiebei  erhaltenen  Resultate  mit  Sicher-

heit  aussprechen,  dass  die  Lehre  vom  Skeletbaue  der  Pflanze,  als  der
hauptsächlichste  Tlieil  der  vergleichemlen  Anatomie  der  Pflanze,  einst
sich  den  wichtigsten  Doctrinon  der  Hotanik  zur  Seite  stellen  wird.

Schliesslich  erlaube  ich  mir  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  der

Finanzen  uiul  insbesonibM-e  Sr.  l<]x(HUi(Miz  dem  Hrn.  Präsidenten  der

kaiserli(dien  Akademie  Freiherrn  v.  IJaumgar  tue  r,  für  die  Bewil-
ligung  des  Werkes,  ferner  der  k.  k.  Staatsdruekerei-Direction  den

tiefgefühlten  Dank  ölfentlich  auszudrücken.
Die  kaiserl.  königl.  lloC-  und  Staatsdruckerei  hat  in  Bezug  auf  die

Ausführung  und  Ausstaltinig  dieses  Werkes  das  Ausserordentlichste
geleistet  und  den  Knhm,  widchen  sie  als  Kines  der  hervorragendsten
Institute  ihrer  Art  genitvsst,  glänzend  bewährt.

Die  gi'össte  Zierde  des  genannlen  Werkes  aber  ist,  dass  Seine

k  a  i  s  (w  1  .  k  ö  n  i  g  I  .  A  p  o  s  t  o  1  i  s  c  h  e  M  a  j  e  s  t  ä  t  u  n  s  e  r  alle  r-
gnädigst(!r  Kaiser  und  Herr  dessen  Dedicatiou  huldreichst
anzunehmen  geruht  haben.

Im  Na('h('()lg(!nden  sind  die  wichtigsten  Hesnllate  der  Unter-
suchung  über  die  Nervation  der  (iefässptlanzen  der  österreichischen
Flora,  denen  zugleich  die  Belege  unmittelbar  beiliegen,  auseinander-

gesetzt.
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N(M'va(ionsly|M'n  der  krynlo^ainiscliiii  («(iriisspllaiizcri,

l)i(^  N('rvit(i(»nsv(M'h!il(iiiss<>  (1(m-  (Miiliciinisctlicii  (i('riisskry|)to{Tamcn
sind  zi(Mnli(tli  {^Iridifitniii^-.  I)i(^  raiul-  und  di(^  .slriddcnliiiili^c  Norva-

lioii  IkmtscIkmi  vor.  Mit  Aiisiialitiu!  dcu-  ()/)/ii(K//ossntii-\vUti\  hcsil/en
sio  k(Mii  aus  |jf('.s(ddo.ss(!n(Mi  MascIuM»  7-usauiui(!ntj;'<\s(!l/(os  NcrvcMincdz.
Bei  nKuujIuMi  Ai't(Mi  isl  di(!  Nervaliou  auf  o,\\\o.i\  (!iiizit;(Mi  Pr-iuiärruü'v

lt(is<dirJird(l  wi(^  lici  (Mni^cu  Lycopodicii  oder  aiirli  {^anz  ini(*uL\vi(!k(dl:

wie;  Ixii  den  K<|uis(!(('ii.
Die  häullj^sUi  N(>rvali()u  isl  Iiici-  die  cotuhinirl,  -  raiidläulinc  Ks

{joniipt  dio  Nci'valion  (mii(\s  untern  Ficdcr-  oder  Kicdcrclicnziitn'ls,
wolclic  scdlist  \vi(wl(M-  randläulif;'  ist,  näher  zu  hclrachlcn.

-1.  i{  \M)i.Äiin(;i':  nehvationstypkn.

1.  Typus  von  Polypodiiiin  Tiil;;iir('  Liun.

Till'. II, hi};'. :t.

/}rr  nn/i'rnf<!  f/ctii.  frlin/irnarii  zi((/ciiu;n</('f.r  Trrllärncrv  kurz,  in
der  halhcti.  MUi<:  der  Litiihlläelie  verdi.cicl,  etulUfend.

Iliclici-  ziililt  unter  den  einlKUiniselien  h'ariikräuteMi  nur  die  j^'e-

nannto  Art.  Die  anran<>ii(di  unt(M'  aullalliuid  N|)itz(ui  Winkeln  von
i.')-  —  IUI"  «uitsprinf-ciiuhMi  Prirnärnei'ven  der  Ijaidtzipfcd  l(i(^ji^(ui  Itald
nacdi  ausscui  um,  so  dass  sie;  in  einer  Neij^unj^-  von  iKuIiiuli}^-  (K)"  j;('<:^en

die  S|tind(d  verlaufen.  S(M;undärn(!rv(Mi  enls|n'infj;-en  jederseits  im
l)ur(dis(dmitt  10  —  l.'i  unter  Winkcdn  von  heiläuli;;'  4!>";  'rerliäineiven

jederseits  1  —  2,  mit  (  'rspiuni^swiidieln  von  I((  -21)".  Alle  Nerv<'ii
sind  am  h^nde  k(Mileiir(»rtni|4'  vcu'diekt.

2.  Typus  von  Scolopcndrluni  ol'(i('inariiHi  S  w.
KiH'. :;. ("Sm'Iiii l.cinp|^;rfii|.' •|':il,.-llr.)

Sceididiiniert^en.  hcIioii  an  ihrer  Ih-^pniiifiHHlclle  oiler  Ixtld  (ItiniKf
eiiifaeli  oder  wied  erhall  (/iehtdoniisch.  Alle  '/'erliür/terren

oder  (idhel.ÜHta  raudUlnjiti  oder  tnih<-iit  rdiidliiii/iji.
Ilielier  ^eliin-cMt  noeli  lUeeinnini  SpintiiL  (hninnda  ref/alis

Tal".  I,  l''ij^'.  ,')  und  yispldiiiiu  'rhehijdcris  Tal'.  I,  V'\\f.  I,  2.  I{ei

Sil/,!.,  il.  iii:ill  -niiliiiw.  CI.  XX.  Ilil.  II.  IUI.  '11



412 ('. V. i<:i I i n

ScolofK'tiilr'nnii  oflirliKiriuii  iiiitl  lilcclniiiiu  Spiviinl  (Midiincn  die  Ncr-
venjjslci  in  cirioi-  sehr  goriiigen  EiitCcriuiiiL;'  vom  Liuihraiide  kolliii^'
venlickl.  lürstoro  Art  zeii^l  Ziililreiclio  wiedcM'Iiolt  g'abekspidlii;'^
Sccimdiii-iierveri,  dei-(!ii  vcM'lüngerle  Äste  parallel  laufen;  letztere  im

Mittel  10  —  i2  Secuiulärnerven  auf  jeder  Seite  des  Lauhzipfels  mil

einfacher  Guhelspaltnni];'  und  divergirenden  Asten.  Bei  O.wiiii/tfn

rcgttlh  und  AHpltHiiDi  y/ic/i/pferis  endigen  die  Ncrvenästelien  ver-
diiiinl  lind  sind  volllconiincn  raiidläiiliii;.

'i.  Typus  von  Striilliiopteris  s«n"»"ic)i  VVilld.

/'V.'/.  /.  S)'('iiii(l("irncrv(ui  einlach  oder  mir  Inirz  nor

i/iran  Ende  (jaheli^palliii  .  ronricijonl

(jeijeuHtändig  ,  voUkunimeii  rnndläu/if/.

iJiesen  Typus  zeigen  nixdi  Pohipod'nim  Phc-

(foptcvh  Taf.  H,  Fig.  1,  2  und  Aspidiiuu  Orcopfe-
rls.  Die  l'i-imäniei'ven  de"  ijanhzipfcl  sind  gerade

lind  treten  stark  hervor,  liei  SlrvIhloplerU  (jer-
mank'd  entspringen  sie  ans  i\('.v  Ijanhspindel  unter
Winkeln  von  lU)  —  tJO",  bei  den  beiden  übrigen

Ai'ten  unter  weniger  spitzen  oder  nahezu  reehten
Winkeln.  I)ie  Seeundarnerven  sind  meist  einfach

bei  S/rid/iiop/cris,  in  der  liege!  kurz  gaixdspallig

Asphliinn  Orroplcris.  hl'i  jUpldivitl  Orcopterls.

4.  Typus  von  l'olypodiiini  Oryoplcs'is  Linn.
M-. Vi.

S('('ini<länu'rven  lUHjctItcili  oder  nur  chtfach  gidudspalUji.  heitler-
xeUn  sf/nuiiefrisch  eiituiickelt  ,  keine  oder  seliiravli  f>(>(/i(/
{/t'krtuiiiN/e  Ter/iärj/erven.  niisften,dend  ,  rorn^lefpuid  irerli-
nelHtändUj.  randläiilüj.

Fiiie  ahnliclu^  Nervation  mit  symnu;tris(;h  gestailettui  Kiedern

und  Kiedeichen  zeigt  noch  Äspldiiim.  FULv  man,  Fig.  11,  Ä.rigidum,
A.  spinnlosum,  A.  Filiv  feminn,  Fig.  1(>,  Cystopferia  montana,
Taf.  1,  Fig.  G,  firammifis  Ceterncli^  Notocidaena  Marantae  u.  v.  a.

Der  deiillich  hervortretende  Primärnerv  der  Fiederchen  ist

meist  mehr  oder  weniger  geschlängelt.  Hei  Polypodinm  Dryopteris
sind  ilie  Seeundarnerven  einfach  oder  nur  kurz  vor  ihrem  l<]nde

gabelspaltig  und  ents[)ringen  unter  Winkeln  von  30".  All(>  alteriiiren
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oder  ('S  ist  lilos  (his  iiiilcrsle  l':>ai-  i>c'j4eiisUiii(li};'.  I)i(^  Aspidium-
Arlcii  Z('i\t;(Mi  cinritclic  oder  Siiilxilsp-alli;^'«  s(;li\viM*li  lM)gig  gokniiimilc^

'l'orliänu'rvcii,  w  ciclie  Ix^i  Aspidiam  filLv  fernhin  ,  A.  rif/ldani  und

A.  filLv  iiias  mir  ;>iis  den  nntciii,  hei  .1.  .Kpiiiii/osiitii  ,  Itesoiidcrs  dcM-
Varietät  cristatum,  Fig".  10.  aiicli  von  den  «»hcren  ScMMMidiiiiiL-rvon

iihi^clu'fi.

J).  Typus  von  Aspulium  liOiicIiitis.  Sw,

SrniHdäriu'yvcii.  vor/icrr.sr/ie/fd  ircc/isr/-

sländif/,  m/}//('lc/i  eulirlvkaU,  derunter-
Rta  (Ulf  der  inneren,  der  Spindel,  zufje-

ir  endeten.  Seile  lihufer,  stärker  und
mehr  veräMelt  alsd.ienl)ri<jen.  Tertiär-
iierven  .se/rirae/i  hoijiji  (/ekriininiL  rand-

läiifif).
Iliclici'  gcliöit  noch  ,\i<pidiiun  aeiilenlnni.

Die  l'nsyninictrie  der  Nervntion  äussert  sicli
schon  int  UniriSvS  der  Fiedern  und  Fiederelien

durch  das  sogenimnte  ()hrcheii.  \W\  Aspidinni
Lonchiiis  sind  die  IMniärnerven  der  Fieder-

ehen  am  (Iriinde  sehr  slark,  nehmen  aher  an

DicIiC  ras(th  ali.  Sie  entspringen  unter  nahezu
rechtem  Winkel  aus  der  Spindel,  und  entsen-
den  jederseits  üher  12  Secundärnerven,  weleJK^
den  Sägezähnen  der  Fiederelien  zidaufen.

Anpidium  (Widentiim  zeigt  Primärnerven.
ueiclie  nielil  iicrvorircicn,  unler  Winkeln  von

40  —  70"  aus  der  Spindel  abgehen  und  jcdfi--
scits  nur  4  —  (>  Scicundärnerven  aussenden.

/'■'// y.

Asjiiillinii  iiiiilrdlniii.

(>.  Typus  von  Salvinia  natans  Linn.

I'i^;'. l;{ 1111. 1 i\.

Primürnerv  verhälbmsmäasifi  stark,  f/erade.  Secnndärnerren
sehr  fein,  einfach,  (p-nähert,  randläaji<p  mra^iejp'nd  irech-

selsländiff.  Tertiärnernen  län<isläafiii.

Ist  iiufdie  angegehene  Art  hesehränkt.  Der  «lentlielns  Priniär-
nerv  erseheint  am  (Iriinde  hreit,  inid  versehmülert  sieh  allmählich

gegen  die  Spitz(!  zn.  Die  sehr  feinen  Se(;undärnerven,  jederseits
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15  —  17  unter  Winkeln  von  4S  —  55»  entspringend,  sind  dem  freien
Auge  kaum  wahrnehmbar.

B.  STRAIILLÄÜFIGE  NERVATIONSTYPEN.

1.  Typns  Ton  Cystopteris  fragil!»  Doli.

^^"  Basalnerven  nur  in  der  Zahl  von  drei  vor-

handen,  der  mittlere  bedeutend  länger.

Der  mittlere  Basahierv,  obwohl  kaum  stär-

ker  als  die  seitlichen,  stellt  auch  an  einigen
Formen  einen  stärker  entwickelten  Primärnerv

vor,  so  dass  letztere  als  Secundärnerven  be-

trachtet  werden  können.  Dieser  Typus,  wel-

cher  noch  an  Äsplenimn  adiantum  nigrum,
A.  viride  Fig.  9  und  Allosurus  crispus  vor-
kommt,  grenzt  einerseits  an  die  Nervations-

bildung  von  Polypodium  Dryopteris,  anderer-
Cystopteris  ^^-^g  ^^^  jj^  folgende.

fragiUs,  '^
2.  Typns  von  Marsilaea  qnadrifolia  Linn.

Fig. 18.
Basalnerven  mehrere,  wiederholt  dichotomisch  verziveigt.  Gabel-

äste  gerade  ,  unter  sehr  spitzen  Winkeln  von  einander
divergirend.

Dieser  Nervationstypus  findet  sich  noch,  obgleich  nicht  so  deut-

lich  ausgesprochen  bei  Äsplenium  septentrionale  ,  A.  germanicuni,
A.  Rata  muraria  vor.  Bei  Marsilaea  quadrifolia  sind  die  Basal-
nerven  ,  meist  5  —  7  an  Zahl,  sehr  fein,  verbreiten  sich  an  der

keilförmigen  ßlattbasis  strahlenförmig  und  verzweigen  sich  S  —  6
Mal  dichotomisch  unter  Winkeln  von  kaum  1  —  2".

3.  Typns  von  Botrychinm  lunaria  Linn.

Basalnerven  mehrere,  sogleich  loiederholt
gabelig  verziveigt.  Die  seitlichen  Ga-
beläste  bogig  nach  auswärts  gekrümmt.

Nur  die  mittleren  Nerven  laufen  gerade.
Die  feinen  Gabeläste  der  Basalnerven  divergi-
ren  unter  Winkeln  von  5  —  10".  Eine  Nerva-

tionsform,  wie  sie  merkwürdiger  Weise  viele
Perigone  und  Blumenkronen  zeigen.

Boirychium
Lunaria.
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4.  Typas  yoo  Ophioglossuni  vulgatuui  Li  im.

Fig-. 6.

Basalnerven  mehrere,  sogleich  gabelig  verzweigt  und  in  ein

aus  länglichen  Maschen  gebildetes  Netz  übergehend.

Bei  der  genannten  typischen  Art  sind  die  Masehen  des  sehr  aus-
gebildeten  Netzes  in  der  Mitte  des  Laubes  langgestreckt,  gegen  den

Hand  zu  aber  kürzer  und  breiter,  durchgehends  eckig.  Bei  Ophio-

glossum  lusitanicum  ist  dieses  Netz  minder  entwickelt  ,  dalur  tritt
der  Mittelnerv  deutlich  hervor.

Nervationsvei'hältnisse  der  Monokotyledonen.

Die  bei  Weitem  häufigsten  Typen  in  dieser  Abtheilung  des
Gewächsreiches  sind  die  der  parallel-  und  die  der  krummläufigen
Nervation.  Sehr  selten  und  nur  ausnahmsweise  erscheinen  hier  fieder-

nervige  Typen,  wie  die  schlingläufige  Nervation  der  Arum-Arten,  was
auch  die  höhere  Stellung  dieser  Pflanzenarten  im  System  verräth.

Für  die  Classe  derGlumaceen  gilt  alsBegel  das  ausschliessliche

Vorkommen  der  parallelläufigen  Nervation.  So  einfach  diese  Nerva-

tionsform  bei  oberflächlicher  Betrachtung  erscheint  —  man  hält  ge-
wöhnlich  die  Blätter  der  Grasarten  für  völlig  gleichartig  gebildet  —
so  vielfache  und  höchst  eigenthümliche  Verschiedenheiten  lässtsiebei

näherer  Untersuchung  und  zwar  vorzugsweise  mittelst  Anwendung

des  Naturselbstdrucks  in  ihren  einzelnen  Typen  erkennen.  Jedes
Grasblatt  ist  mit  einer  Anzahl  von  hervortretenden  Nerven,  die  in  der

Regel  schon  dem  freien  Auge  als  feine  Streifen  sichtbar  sind,  durch-
zogen.  Zwischen  diesen  Hauptnerven  laufen  aber  in  den  meisten  Fäl-
len  sehr  feine,  manchmal  dem  unbewaffneten  Auge  kaum  oder  gar

nicht  wahrnehmbare  Nerven  entweder  einzeln  oder  in  grösserer  Zahl,
die  Zwischennerven.  Die  absolute  und  die  relative  Stärke  der  Haupt-
nerven  sowohl  als  der  Zwischennerven,  die  Anzahl  derselben,  die

absolute  Distanz,  insbesondere  der  letztern  unter  einander  geben  nun

die  wichtigsten  Charaktere  zur  Unterscheidung  der  Blattformen  hei-
nahe  der  meisten  Gramineen-Arten  ab,  so  zwar,  dass  durch  Anwen-

dung  derselben  selbst  das  kleinste  Bruchstück  des  Blatics  der  Species
nach  mit  voller  Sicherheit  bestimmt  werden  kann.



Bei  (ieii  meislen  GrashliUlcM-n  tritt  der  mittlere  H;mptiierv  stärker
hervor  ;ils  die  übrigen,  so  dnss  solche  Blätter  schon  bei  tUichtiger
Ansicht  von  einem  mehr  oder  weniger  mächtigen  Mittelnerv  dnrch-

zogen  erscheinen.  Es  gibt  jedoch  anch  Gramineen,  deren  Blätter

mehrere  gleichförmig  entwickelte  lianptnerven  zeigen.  Die  Formen

nnt  denilich  hervoi'tretendem  Mitteliierv  lassen  wohl  mehrere  wichtige
Vei'schiedenheiten  unter  sieh  erkennen,  welche  geeignet  sind,  sie  in

eir)ige  natürliche  Grnpi)en  zustellen,  was  anch  die  grosse  Anzahl  der
hieher  gehin-igen  Formen  zu  ihrer  leichteren  Übersicht  erheischt.

Die  übrigen  parallelnervigen  TMonokotyledonen  unterscheiden  sich
nach  der  Nervation  in  den  meisten  Fällen  scharf  von  den  Glumaceen

und  zwar  vorzüglich  durch  die  Zwischeiuierveu  ,  welclie  hier  ent-

weder  fehlen,  als  z.  B.  hei  Sparganiiim  nntans  oder  in  der  Stärke
und  Distanz  von  jencnderGluniaceen  sehrahweichen.  Man  vergleiche

nur  das  JJlatt  von  Gagcui  lutea  mit  den  auf  den  eisten  Blick  sehr

ähnlichen  Blättern  von  Fcstiicu  Drijmeja  oAov  Milium  effusum.  Abge-
sehen  davon,  dass  die  Hauptnerven  hei  Gagea  lutea  weniger  scharf
begrenzt,  und  in  ihrem  Verlaufeungleichmässigentwickelterscheineu,
zeigen  die  Zwischennerven  bei  dieser  Art  eineStärke  und  eine  Grösse

der  Entfernung  von  einander,  wie  sie  bei  den  Gramineen  und  Cype-
raceen  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden  sind.  Dasselbe  gilt  z.  B.

von  dem  Blatte  des  AUium  acuttoujulum,  im  Vergleichemif  ähnlichen
(iramineen-  und  Cyperaceen-Formen,  als  den  Blättern  von  MoUnia

coerulea,  von  Bromus  arvensis.  von  Carex  pallescens  u.  s.  w.
Was  die  Unterscheidung  der  Blätter  der  höheren  Monokolyle-

donen  betriH't,  so  liegt  hier  wohl  die  Abtheilung  derselben  in  die  pa-
rallel-  und  in  die  krummnervigen  nahe,  und  wir  haben  uns  derselben
auch  in  den  meisten  Fällen  bedient.  Jedoch  ist  diese  Eintheihmg,
wie  es  sich  von  selbst  versteht,  nicht  auf  alle  Fälle  mit  Bestimmtheit
anzuwenden,  da  es  schon  in  unserer  einheimischen  Flora  Formen  in

nicht  geringer  Zahl  gibt,  welche  mit  gleichem  Rechte  als  paralb'l-
nervig,  wie  als  krummnervig  gelten  können.

Allgemeiner  durchgreifend  und  natürlicher  scheint  uns  die  Ein-
theilung  nachder  Beschallenheit  der  hier  iühiiigvorkommenden  Quer-
und  Auastomosennerven.  Es  lassen  sich  nach  diesem  Principe  folgende

zwei  Gruppen  aufstellen.  Die  eine  Gruppe  unifasst  jene  Blattformen,
welche  entweder  keine  oder  nur  sehr  kurze,  fast  durchaus  einfache

uml  uiitei'  rechtem  Winkel  entspringendeQuernerven  besitzen.  Hieher
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t^ehöi-cii  die  iiieisteii  liiieiiUni  [i;ti'aIlelinM'vi<4eii  liliiltt'i-  der  Coroiiarien

und  Ainaryllideen  ti.  a.,  ferner  die  Hlaller  der  iiieistcii  einlieiiiii-

seheii  Smilaceen,  endlich  einige  Orchideen,  als  Epipastis  palustris,
Orchis  mililaris  ii.a.  Vi'w  die  Formen  ohne  oder  mitvspiiriichen  Quor-
nerven  nnd  /.war  lür  parallehKM'viofesind  die  Blätter  von  Gdfiea  lutea.

\'\\v  krninnincrvifre  die  Hlätter  von  Streptopiia  ((mpic.vifoluis;  als
Formen  mil  zaiilreiehen  OiKM-nerven  sind  dir  die  piiraileinervijicn

Spdrjpmiiun  ua(n/is,  f'iir  die  krnmninervigen  (JonvaUurUi  niajalis,  C.

latif'olia  Itezeielinend.
Die  zweite  Gruppe  hegreift  jene  HIattforinen  in  sich,  deren

Quernerven  stets  ansgehildeter  und  langer  erscheinen  ,  m.eist  unter
mehr  oder  weniger  spitzen  Winkeln  entspringen,  und  in  der  Regel

gahelspallig  oder  sellist  verzweigt  sind.  Hielier  gehören  z.  JJ.  die
Blätter  von  Lilium  bulbi/eruni,  Lllium  Martatjon  und  einiger  ande-
rer  Liliaceen,  hesonders  vnn  Alliutn  ursinnm  ;  die  hiattarligen  Zweige

von  Ruscus  Hypoglossuin  und  R.  aculeatus,  die  meioten  Blaltformen
der  Orchideen  z.  H.  von  Orchis  uiaculata,  Osambucina,  von  Piatan-

thera  bifolia,  Habenaria  viridis,  von  allen  Ophrys-Arten  ;  endlich  die

Biälter  vieler  Wa^^serpflanzen  z.B.  von  Alistna  Plantufjo  und  A.  par-

iiassifbliuni,  JJijdrocharis  Morsus  ranae,  Sagittaria  sagiltaefolia,

Potamogeton  natans,  P.  luccus  ii.  m.  a.
Im  Folgenden  sind  die  wichtigsten  Nervalionslypen  dieser  Ab-

Iheilungen  cliarakterisirt.

1.  I'ar.'illellitiiflg'«'  .\crvntion.s(ypon  «lor  gTasartigrcn  tiewäclisc

A.  TYPKN  \WA\  GRAMINEEN.

1.  Typus  von  Alopccarus  i^criiculatus  Linn.
I';ir. Hl, Fiy-. (i, 7.

Ilauplnerceu  gleichförmig  ,  der  mittlere  kaum  stärker  hervor-
tretend.  Ztvischennerven  meist  über  0001  im  Durchmesser.

Ilieher  gehiWew  Agrostis  polymorpha,  Tal'-  III.  Fig.  8,  J(  ,  t/or-
deum  maritimüm,  Antho.vanthum  odoratuoi.  Tal.  111,  Fig.  12  —  14,

Tritlcum  repeus.  'i'af.  111,  Fig  1  5,  MoUiiia  serotina.  Taf.  111,  Fig.  4  —  U,

Phleum  echinatum,  Avena  distichophijlla  u.  m.  a.  Bei  Alopecurus
geniculatus  kommen  5—9  Zwischennerven  vor,  von  denen  die
ahwechselnden  viel  feineren  nur  OOOOo  —  OUOlü"  Dicke  zeigen,

(ileicliformige,  sehr  feine  und  genäherte  Zwischennerven  konunen
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bei  Molinia  serothia;  0002  —  0003"  im  Durch-
messer  starke  ,  bis  auf  0-006  —  0-008"  von
einander  abstehende  Zwischennerven  bei  An-

thoxanthum  odoratum  vor.  Meiirere  genäherte

Hauptnerven  meist  S  —  7  an  Zahl,  die  nur
1  —  3  Zwischennerven  einschh'essen,  finden  wir

heiÄgrostis  polymorpha.  Hordeum  maritimum
zeigt  3  —  5  kaum  hervortretende  Hauptnerven

von  0002  —  00025"  Dicke;  Tritkum  repeiis
7  —  9  hervortretende  Zwischennerven  ,  welche

0*005  —  0006"  im  Durchmesser  betragende
Zwischennerven  einschliessen.

Fuj.  19.

Uordeurn maritimum.

2.  Typus  von  Cynodon  Dactylon  Li  nn.

Taf. III, Fig-. 10, 11.

Der  mittlere  der  Hauptnerven  meist  stärker  entioickelt  als  die
seitlichen.  Zicischennerven  sehr  fein,  kaum  001"  im

Durchmesser  betragend  ,  meist  sehr  genähert.

Zu  diesem  Typus  zählen  ausser  der  genannten  Art  Eragr-ostis
poaeoides,  Taf.  HI,  Fig.  1,  E.  pilosa,  Setaria  viridis,  Tragus  race-
mosus,  Panicum  capillare,  Taf.  \ll,  Fig.  2,  3,  Lagmms  ovatus,  u.  a.  Die
Zwisciiennerven  haben  hier  eine  solche  Feinheit,  dass  sie  dem  freien

Auge  nicht  mehr  unterscheidbar  sind.  Inder  Regel  erscheinen  sie  sehr

genähert;  nur  Lagurus  ovatus  macht  eine  auffallende  Ausnahme,
indem  die  Distanz  der  Zwischennerven  hier  Fi(/.  20.

0-006—  0-008  beträgt.  Da  die  Stellen  der  Zwi-
schennerven  bei  dieser  Art  durch  Haarleisten

bezeichnet  sind  ,  so  können  dieselben  auch  mit

freiem  Auge  leicht  wahrgenommen  werden.
Durch  die  grössere  Zahl  der  Haupt-  und

der  Zwischennerven  zeichnen  sich  Panicum

capillare  und  Setaria  viridis  aus.  Erstere
Art  charakterisirt  sich  durch  9  —  1  1  Hanpt-
nerven  und  die  Stärke  (0005-0006"  im  Erayrosüs  piio.^,i.

Durchm.)  der  Seitennerven,  letztere  zeigt  im  Mitlei  7  —  9  llnupt-
nerven  und  0-003  —  0-004"  dicke  Seitennerven.  Eragrostis  pilosa
und  Cynodon  Dactylofi  besitzen  die  feinsten  Zwischennerven.
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3.  Typus  von  Bromus  arvciisis  Li  im.

Der  mittlere  Ilauptnerv  stärker  entwickelt  als  die  seitlickeii,
nickt  über  OOOliü"  im  Durchmesser,  in  seinem  Verlaufe

fast  gleich  mächtig  oder  fjecjen  die  Spitze  zu  nur  unbe-
deutend  verschmälert,  oft  in  ein  Endspitzchen  auslau-

fend;  seitliche  Hauptnerven  vom  Mittel-
Fi<i.  ZI.

nerv  entfernt,  oft  fast  randstanduj:
Stärke  der  Zwischemierven  001  —

0003".

Viele  Po'.iceeii  z.  B,  Poa  annua,  P.  om-

pressa,  P.  alpina,  P.  fertilis,  Triodia  decumbens,
Glyceria  distans  ti.  s.  w.  dann  ausser  der  genann-
ten  Bronuis-Art  noch  Avena  sempervirens  zeigen

diesen  Typus.  Bei  Glyceria  distans  und  Bromus
arvensis  tritt  die  charakteristische  Stellung  der

seitlichen  Hauptnerven  besonders  auffallend  her-
vor.  Die  Zwischennerven  sind  hier  in  der  Regel

in  sehr  geringer  Anzahl  vorhanden.  So  zeigen

Avena  sempervirens  nur  1,  Poa  annua,  P.  com-
pressa,  Triodia  decumbens  2  Zwischennerven  zu
jeder  Seite  des  Medianiiervs.  lu-omm  arvensis.

'  4.  Typus  von  Festuca  Dryuioja  M.  et  K.

Der  mittlere  Hauptnerv  fast  in  der  ijanzen  Länge  des  Blattes
stärker  hervortretend  als  die  seitlichen,  über  der  Mitte  des

Blattes  mindestens  006"  im  Durchmesser  ;  3  —  lü  Zwi-
s'chennerven.

7a\  dieser  Gruppe  gehören  Glyceria  spectabilis,  Phragmites
communis,  Zea  Mays,  Leersia  oryzoides,  Panicum  Crus  Galli,

Brachypodium  syloaticum  und  B.  pinnatum,  Festuca  Drymeja,
Milium  effusum,  Molinia  coerulea,  Melica  nutans,  Melica  uniflora,

Dactylis  glomerata,  Poa  sudetica,  Ävena  sterilis,  Elymus  euro-

paeus,  u.  v.  a.
Wir  haben  hier  folgende  Arten  bezüglich  hcsitnderer  Kig(Mi-

Ihümlichkeiten  in  der  Nervalion  der  BläÜer  hervorzuheben.  Durch

feinere  Zwischennerven  und  ihre  grössei'(;  Zahl  (uicisl  J)  und  mehr)
charakterisiren  sich  Leersia  oryzoides,  I'anirum  Crus  GaUi  und  die
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|{i'acliyiio(limn-Ar1(Mi;  (M'sIcreArtrnil  iDcIu-  ''''.'/  --•  ''<.'/•  -''^•
als  [}  j>lei('li  foiiiGn,  Panicnm  Crnn  Ca/fi

mit  ohonso  vielen  ungleich  stai-kcMi  Zu  i-
sc'hennerven.  Diireli  eine  grössere  Aiizalil

von  llaiipItKM'ven  (meist  1  9  —  27)  zeieliiien

sich  aus:  P/irnfpiiifri^  coinmiinii^  und
Zea  Mays  ,  erstere  in  der  Reujci  nur  'A
über  0-002.';"  dicke,  ielztere  mehr  als  li,
feinere  Zwisclienuervcn  bietend.  Durch

eine  verhältnissmässiGjgeringfe  Anzahl  von

Hauptnerven,  die  nicht  über  3  —  H  gebt,
charakterisiren  sich  McUca  wnflora  und
31.  nutnns,  i\i^xi^\\  Diätler  überdies  durch

die  auflallend  grosse  Distanz  der  li;iu|)l-
nerven  und  die  fünf,  meist  ungleich  star-

ken  Zwischeunerven  zu  jeder  Seile  des

Mittelnervs  ausgezeichnet  sind.  Dactijlis  glomerata  und  Mol'mia
coendea  baben  zwiscben  den  Ilimptnerveu  constant  mir  3,  bis  auf
0-003—0  004t)"genäberte  Zwischcnnerven  ;  F(\^tuca  Drymcjii  ,  MiUunt

effusuin,  Pott  niulctica.  Ave  na  fiftrri/ls  und  E/i/inits  eiiropdciift  3,  aus-
nabmsweise  auch  4  —  li,  0-()0J>  —  ()-008"  von  einander  eulfernle  Zwi-

scbenuerven.  Die  grösslc  Distanz  derZwischennerven  in  diesemTypus

zeig!  MUiiim  c/pisioii.  In  der  liegc^l  ist  der  niilllere  der  Zwiscben-
nerven  bei  diesen  Arien  viel  s';"-'-"'"  -'Is  die  beiden  seitlichen.

rifi.  24.  luif.  '*:>.  liq.'Hi.  Fi(j.27.

Brnchiiftodhtiu
SljliHÜ'n'Ktn.

I  III
üri/mi'jir.

Iji'cr.'iiK i>ri/:.i)i(li
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').  Typus  von  lloicus  lanalus  Linii.

Der  miniere  llititjtljierr  nur  <tii  der  li/tsis  oder  kurz  iiher  der-
sellien  siarh  /lerrorfje/etfd  ,  in  der  Mille  des  HhtttnH  höcli-

sfe/is  00,'i  '  im  Diirrlitiiesser  erreichend,  (icjft'n  die  Spitze
ZK  ((llntiililirh  hin  zur

/■'///. ?.s. Fl;/. 2U. Dünne  der  Scitenner-
tu'ti  verscIimiUert.  Dia

Slärhe dei • %ir is cli en n er-
vfiu  OOOOin-OOO'.i".

Diesel-  Typus  der  (Jim-
iiiiiiceii-  Uliillcr  sieht  z\v';ir

dem  vorip:en  sehr  iiiihe,  kann
jedoch  iinmerhiii  diireli  das

arif^egehoiie  Merldiial  des

iiiidlereii  llaii|)liierveii,  \vel-
('li(>i-  in  der  I\lil(e  der  Hhill-

liinj^e  die  8läik(^  von  ()-()fHj"

nieht  iihorsteij^l,  eliarakleri-
sirl  werden.  Kr  (inihiill  die

Arten  :  Paniciim  sanyiiinnU',
Melica  üUissima,  (tli/cerid

/liiil/ins,  fj(ini(rrrlnn  ai(rea,

P/ileiini  Mic/telii.  Arena  fl/ire.^re//s,  Lidinni  iltilirnni,  llroniiis  ererhis,

lloIcKH  liUKdnn,  Arrliendllienini.  ehUiun,  Citlaindfjroxlis  Il((llerian<(.

Avenn  pnheHcans.  FeHÜica  ehitior,  Aira  cacHpitosa,  (/jinoHuriiH  echi-
natus,  liriza  media,  Fculuca  Scheuchzeri  ,  liromna  üteriliH,  lliero-
clilim  auulraÜH  n.  a.

Die  Anzalil  der  Zwisehennei-ven  in  diesem  'I'yI"!>*  i^^l  nieislciis
\\\  nur  ffieror/ilon  ((nsiraliff.  liriza  media.  Uromas  sierilis  und  Feslaca

Scheaclizeri  zeigen  I  —  W  Zvvischi'niierven.  Ais  der  Nervalion  naeh

iMgcnliiiindieli  hahen  wie  hier  noch  Lamarckia  aurea  ,  Ihdcas  lana-

las  nnd  Aiu;na  piihescens  /n  erwähnen,  lürsfcrc  Art  besitzt  K  —  7
Hanptnerveii,  von  welcher  der  mittlere  verhältnissmässig  so  stark
h(Tvortritt,  (hiss  man  fast  veranhisst  sein  kömite  diese  Art  in  die

vorhergehende  (Jrnppe  zu  st(dlen.  Die  sehr  dünne  memhranöse
Texlin-  des  Blattes,  we|eh(*  den  Arien  mit  hreilem  hervortretenden
Mediannerv  nieht  /.ukonunt  und  ausserdem  die  Ähnlichkeit  dess(dlien

lloIcKS litinilits.



422 ('. V. 10 I li i II \  ̂H ll II II N II.

Hill  ticii  llliillcni  von  Arrna  puhrucnfs.  .(.  //^nv'.svvy/.s-  und  ([i/t/otfurns
cchumliis  wciison  iiher  diese  Arl  liierlier.  Hei  llolciin  /.a/ialus  und

Aiifun  puftrsroNH  (ritt  der  inilllei'e  der  Zwisclieimerveii  viel  stärker
hervor  ;ds  die  heideii  s(rilli(;lieu  und  erreielit  iiiidil  seilen  die  Släike

eines  seillielien  iliinpliiervs.

//.  TYI'KN  DEH  (lYI'HHACMKN.

<>.  T)^piis  von  Krio|>liorum  laüroliiim  ll()|i|)e.

AJ///  (■imi(/t'r  xlarh  /H'rrorlrclcnt/cr  Jlaiipl-
Hcrf,  liehen  (flannu  melirare  feine,  oft
durch.  Quaruaroen  rerhunilcne  Sellen-

nerren.

hies(^n  'ryp"'^  liiid(Mi  wir  nocdi  ;in  den  IMal-

lern  von  hlriphorKni  (O/i/iisfi/hfliini  .  Seirpns
sii/rafieiis.  S.  nidri/inins,  'l^il'.  II,  IMt^.  4,  Ci/iternn
/'iiseiis  'l'nf.  III.  V'i'f!;.  Kl,  ('.  /(((resrens  n.  :i.  Die
i"(>inen  l*iuidleln(>rven  verlreleii  hier  die  SlelK^

der /j\vis(di(Mni(M'v(Mi.

I'!riiif)/iiiri<iii l(i(i/'tiliiiiii.

7.  Ty|uis  von  ('«re\  pilosii  Seop.

.V  //  ll(iiij)lnerren.  Die  aeil  liehen,  ofl  dem  />'((//t/e  </eniihert
lind  dann  dein  illediiinnerr  iin  Stiir/ce  ivenit/  nachdehend

oder  ihn  iiherl  rejfend.

Die  V(ni  den  llanplnerven  eini^esehlossencMi  Zwisehennerven

sind  hei  (li(\seni  Tyinis  in  der  Uei^cl  slitrker,  als  hei  den  Typen  der
(Iraniineen,  aiu'h  ist  meist  die  Distanz  derselhen  von  einander  und

von  ilen  an<>'renzenden  llanplnerven  jj;rösser.  Die  ann'e|4(d)eiien  IMerk-
niale.  sowie  das  häulii;'ere  Ani'lreten  der  Zwisehennerven  lassen  in  der

Mehi-/,ahl  der  Källedie  (Jeüjenwart  eines  ('yperaeeen-IMalles  erkennen.
Selnvi(M'i!;er  sind  die  Hlätter  einii^cr  (^ari'x-  Arli'n  .  wie  /,.  IJ.  von
('itre.v  ()ri:()i(/es,  Tal.  II,  Fii;.  li.  deren  Zw  ischennerven  in  t^eiin^er

Zahl  vorhanden  sind  inid  sieii  iiiierdies  dnreh  i^riissere  l*'einheil  und
dietienäherle  Stidiuntiaus/iMehnen,  von  gewissen  (IraniineiMi-Fornien.
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besonders  jenen  aus  der  Gruppe  des  Bromiis  arvensis  mit  Sicherheit
zu  unterscheiden.  Obwohl  uns  bis  jetzt  kein  Fall  bekannt  ist,  der
eine  völlige  Übereinstimmung  eines  Cyperaceen  -Blattes  mit  irgend

einem  Gramineen  -Blatte  darböte,  so  beruht  doch  in  einigen  der

angedeuteten  Fälle  die  Unterscheidung  auf  sehr  subtilen,  nur  der
genaueren  Messung  zugänglichen  Merkmalen,  welche  sich  auf  Stärke
und  Distanz  der  Haupt-  und  Zwischennerven  beziehen.

Unter  den  Monokotyledonen  mit  parallelen  ßlattnerven  reihen
sich  den  Cyperaceen  und  zwar  insbesondere  dem  Geschlechte  Carece

die  Arten  von  Liizula  durch  die  mehr  gleichförmigen  oder  am  Rande
Stärker  hervortretenden  Hauptnerven  und  das  häufigere  Vorkommen
von  Quernerven  enge  an.  Eine  der  ausgezeichnetsten  Blattformen
dieser  Abtheilung  bietet  Liizula  maxima.  Die  7  —  11  Hauptnerven
sind  an  Stärke  einander  nahezu  gleich  und  sehliessen  3  —  5  Zwischen-

nerven  ein,  welche  durch  zahlreiche  unter  rechtem  Winkel  abgehende
Quernerven  unter  einander  anastomosiren.

Bei  Luzula  flavescens,  wo  die  Quernerven  fehlen,  treten  die
äusseren  seitlichen  Hauptnerven  so  stark  oder  noch  stärker  als  der
mittlere  hervor  und  sind  dem  Rande  genähert  oder  fast  randstän-

dig.  Die  Distanz  der  Zwischennerven  ist  beträchtlich  und  erreicht

0'006".  Hierdurch  theilt  diese  Art  in  ihrem  Blattbau  den  Carex-Typus
vollkommen.

II.  Parallel-  und  kriimmläiifig'e  IVervationstypen  der  höheren
Monokotyledonen.

A.  Keine,  oder  nur  sehr  kurze,  einfache,  meist  unter  rechtem  Winkel

abgehende Quernerven.

1  .  Typas  von  (iragea  lutea  Schult.

NervatioH  parallelläufig.  Der  mittlere  Hauptnerv  meist  viel
stärker  hervortretend  als  die  seitlichen.  Quernerven  ent-

weder  gänzlich  fehlend  oder  nur  spärlich  eingestreut.

Zu  diesem  Typus  gehören  die  Blätter  der  meisten  Ornithogalum-
nnd  Gagea-Arien,  vonAllium  acutangulum  und  vieler  anderer  Lilia-
ceen  und  Amaryllidoen.  Die  Zwischennerven  sind  hier  der  Stärke

nacli  von  den  seitlichen  Hauptnerven  meist  wenig  geschieden,  so
dass  sie  nicht  selten  allmählich  in  jene  übergehen.
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2.  Typus  von  SpArgauiuiii  uataus  Liiiii.

Tat'. II. Fig. (j, 7.

XcrvotioH  parallelläufig  :  der  mittlere  Hnuptiierr  nicht  Märker
als  die  seitlichen.  Qiio-nerren  sehr  zahlreich,  f/enähert,
stai'k  hervortretend.

Dieser  Typus,  welchen  rn;m  an  den  Blättern  von  einigen  Spar-

fjaninm-AvXen  und  anderen  nu)nokotylen  Wasserpflanzen  findet,  ist
schon  durch  das  Vorhandensein  der  zahlreichen  slark  ausgeprägten

Ouernerven  hinreichend  charakterisirt.  Von  den  Haupt-

nerven  erscheinen  nur  die  dem  Kantle  genäherten
schwächer  ausgeprägt.  Die  Zwisclienuerven  fehlen  oder
sind  dem  freien  Auge  nicht  wahrnehmbar.

'^.  Typus  von  f  onvallaria  mulliflora  Linn.

yerration  krummläufig  ,  selten  paraUelläufifj.  Der
mittlere  Hauptner  c  meist  stärker  als  die  seit-

lichen.  Zu'ischennerveu  in  grösserer  Zahl  vor-
handen,  ungleich  stark,  die  stärkeren  in  schträ-

chere  Seitennerven  übergehend.  Quernerven
fehlend  oder  spärlich.

Hieher  zählen  ausser  der  genannten  Art  noch  meh-

rere  Convallaria-  Arten,  als  C  latifoUa  Fig.  37.  C.  ma-

jalis  Taf.  IV,  Fig.  3,  und  Majanthemum  bifolium,  beide
durch  das  Vorkommen  von  reichlicher  entwickelten  Quer-
nerven  charakterisirt  ;  Convallaria  verticillata  durch  die

fast  parallelläufige  Nervation  und  Streptopus  amplexi-
folius  Fig.  36,  durch  das  Fehlen  oder  nur  sehr  spärliche
Vorkommen  der  Quernerven  ausgezeichnet  ;  ferner

einige  Orchideen,  als  Epipactis  palustris,  Orchis  mili-
taris  n.  V.  a.

B.  Qiieriicrven  meist  unter  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkeln  ent-
springend,  vorherrschend  gabelspaltig  oder  verzweigt.

4.  Typus  von  Lilium  bulbiferum  Linn.

Nervation  parallel-  oder  krummläufig  ,  nebst  den  hervortreten-
den  Hauptnerven  noch  feine  Zicischennerven.  Die  unter
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tmrsckieUemru  Winkeln  entsprin-
(jemlen  Quernerven  anastomofiiren
fsowohl  mit  dienen  als  mit  jenen.

hcri  j;leic!i(Mi  'l'ypus  zeigen  auch  die

Bliittet-  von  Lilium  M((rt((f)on,  \velel)e  nur
fliuv.'li  die  firö.ssere  Anzalil  der  stets  deutlich

krnmniläufigei)  llauiitiierven  und  durch  die
stärker  entwickelten  Zwischennerven  von

der  erstgenannten  Art  aitweiehen.

.*).  Typus  von  Oplirys  Arachnitcs  fiieli.

/•'///. .V.7.

fyilluin Martat/iiii.

Nervation  parallel-  oder

krummlänfiff.  Zwi-
xcliennerven  fehlend.
Quernerven  luiter
versah  ieden  en  Win-

keln  entspringend.

Nehst  den  einlieimisclien  Ophrys-A\'[üu  zäh-
len  hieher  mehrere  andere  Orchideen  als  Piatan-

thera  hifolia,  Orchis  maculata  u.  s.  w.  Die  Biäl-

ter  unserer  Ophrys-\viQn  zeigen  11  —  19  Längs-
nerven,  die  parallel-  oder  krummläufig  erseheinen,
je  nachdem  schmälere  oder  breitere  Blätter  vor-

liegen.  Der  mittlere  Hauptnerv  tritt  stärker  her-
vor,  die  seitlichen  werden  durch  die  meist  stark

hervortretenden  ,  unregelmässig  entspringenden
Ouernerven  nnler  einander  verbunden.

G.  Typus  von  Aliium  ursioain  Linn.

Tal'. V, l'ig. ;{.

Nervation  krummläiipfj.  Quernerven  unter  spitzen  ,  nahezu
gleichen  Winkeln  entspringend,  unter  einander  stets  paral-
lel l((uf'end.

Diesen  Ty[)iis  theilen  noch  die  Blätter  von  Alisma  parnassi-
f'olium/V'Af.  IV,  Fig.  l,Taf.  V.  Fig.  1,  überdies  durch  die  äusserst  feinen
zahlreichen  sehr  genäherten  Quernerven  ausgezeichnet;  die  IMätter

von  Alisma  Plantago,  Taf.  IV.  Fig.  2,  von  Aliium  ursinum  durch
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P.

Poiamngi ton Im < /i s

natans,  Taf.  VI

Fui.  34,  Fig  35.  Jie  stärkeren,  entfernter

gestellten  Quernerven  und
die  feinen  diese  unter  ein-

ander  verbindenden  paral-
lelen  Längsnerven  leicht
zu  unterscheiden;  endlich
die  Blätter  mehrerer  Pota-

mogeton-Arten,  als  z.  B.

von  Potamogeton  lucens,
Fig.  1,  erstere  durch

die  entfernten  Seiten-  und  Quernerven  ohne
Zwischennerven,  letztere  durch  die  mit  den  Sei-
tennerven  abwechselnden  2  —  3  Zwischennerven

und  die  feinen  sehr  genäherten  Quernerven
charakterisirt.

\l!^iiiii l'liiiii iifiii

7.  Typus  von  Hydrocharis  Morsus  Ranae  Linn.
Fig-. 39.

4  —  6  fast  kreisförmig  gegen  einander  convergirende  Seiteniierven.
Quernerven  ansehtilich,  von  den  Hauptnerven  unter  nahezu
rechtem  Winkel  abgehend.

Ein  sehr  merkwürdiger  und  wie  es  scheint  nur  auf  die  einzige

angegebene  Art  beschränkter  Blatttypus,  der  durch  die  geringe
Anzahl  der  stark  gekrümmten  Seitennerven  ausgezeichnet  ist.  Die
von  diesen  sowohl  als  von  dem  Mediannerv  unter  90"  entspringenden
Quernerven  senden  wiederholt  unter  rechtem  Winkel  feinere  Ästchen

ab,  wodurch  ein  sehr  feines  aus  fast  quadratischen  Maschen  beste-
hendes  Netz  gebildet  wird.

8.  Typus  von  Sagittaria  sagittaefolia  Linn.
Fig-. 38.

Die  äussersten  Seitennerve?i  unter  rechtem  oder  stumpfem  Winkel

vom  Mittelnerv  abstehend,  an  der  Spitze  sich  gabelig
spaltend.

Dieser  ebenfalls  nur  auf  die  einzige  bezeichnete  Art  beschränkte
Typus  ist  durch  die  parallelen  unter  spitzen  Winkein  entspringenden
Quernerven  mit  dem  Typus  von  Allium  ursinum  zwar  verwandt,
muss  aber  doch  des  eigenthümlichen  Verhaltens  der  äussersten
Seitennerven  wegen  von  demselben  getrennt  werden.
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Fifi.  36.  Fig.  37.

Streptoptis amplexifoUus.
Fig.  38.

ComiaUaria lafifoJio .

Fig.  39.

Sa(/i( tarin Sttfiillnefolin.
Sitzb. A. mathem.-naturw. CI. XX. Bd. II. Hft.

Hifilrocharis Mnr.^us raiute.
28
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9.  Typus  von  Ruscus  Hypoglossum  Linn.

Hauptiierven  ästig;  Quer  nerven  unter  verschiedenen  spitzen

Winkeln  entspringend.

Fig.  40.  Fig.  4/.  Den  beschriebe-

nen  Typus,  welcher
durch  die  mit  Secun-
därnerven  versehe-

nen  Hauptnerven  und
die  stark  hervortre-
tenden  meist  einfa-

chen  Quernerven  sehr

ausgezeichnet  ist,
zeigen  die  blattarti-
gen  Zweige  der  in

der  Flora  Österreichs  vorkommenden

^^^  Ruscus-  Arten.

Ruscus Hypoglossum.

III.  Andere  IVervationstypen  der  höheren  Monokotyledonen.

Von  fiedernervigen  Typen  erscheinen  bei  den  Monokotyledonen
unserer  Flora  blos  zwei  Formen  vertreten,  nämlich  der  schlingläu-

fige  Typus  bei  den  Arum-Arten  ,  A.  maeulatum,  Taf.  VI,  Fig.  3;
A.  italicum  und  der  Typus  von  Paris  quadrifolia,  Taf.  VI,  Fig.  2.
Beide  haben  fast  strahlläufige,  grundständige  Secundärnerven  mit

einander  gemein.  Der  Typus  von  Arum  ist  durch  die  unter  stumpfen
Winkeln  divergirenden  äussern  grundständigen  Nerven  und  den  von
der  Basis  bis  zur  Mitte  des  Blattes  sehr  mächtigen,  dann  aber  sehr
schnell  bis  zur  Haardünne  verfeinerten  Mediannerv  charakterisirt.

Der  spitzläufige  Typus  von  Paris  quadrifolia  zeigt  einen  Haupt-
nerv,  welcher  in  der  Stärke  nur  wenig  von  den  Seitennerven  differirt

und  unbedeutend  gegen  die  Spitze  zu  sich  verschmälert.  Die  äusser-
sten  Seitennerven  bilden  spitze  Winkel  mit  dem  Mediannerv.  Dieser
Typus  nähert  sich  der  krummläufigen  Nervation  von  Lilium  bulbi-
feruw  .  zeigt  aber  keine  Zwischennerven  und  ein  viel  feineres  an  die
Nervation  der  Dikotyledonen  erinnerndes  Blaitnotz.



Bericht üher das Werk : „Pliysiotypia phnilariitu austriavaruni.^ 429

ANHANG.

IV.  IVervationstypen  der  Peri^onblätter  bei  den  Monokotyledonen.

a)  Typus  von  Narcissns  poeticus  Linn.

Fiq.  ■*2.  Perigormerxfen  meist  zahlreich,

krummläiifig,  gegen  die  Blatt-
spitze  zu  convergirend,  ein-
fach  oder  selten  an  der  Spitze
ästig.  Quernerven  fehlend
oder  kurz  und  sehr  spärlich.

Hieljer  gehören  nebst  genannter
Art  noch  Narcissus  Pseudo  -  Narcis-

sus  ,  Hemerocallis  flora  ,  Fritillaria

Meleagris,  welche  letztere  Art  sich
durch  die  beträchtliche  Distanz  der

wenigen  Perigonnerven  sehr  aus-
Ntircissus  poeticus.  zeichnet.

l>)  Typus  Ton  Lilium  bnlbiferum  Linn

Fig'  43.

IJUvm hullnfcrinii .

Perigonnerven  zahlreich  krumm-

läufig,  gegen  die  Blattspitze
zu  convergirend,  meist  an  der

Spitze  gabelspaltig  ;  Quer-
nerven  häufig,  unter  ver-
schiedenen  Winkeln  ent-

springend.

Diesen  Typus  theüt  auch  Lilium

Martagon.

c)  Typus  YonCpocus  iridiflorus  Heu  ff.

Perigonnerven  spärlich  gegen  die
Spitze  zu  co7ivergirend  ;  durch
zahlreiche  genäherte  unter

spitzen  Winkeln  entspringende
unter  einander  parallellau-
fende  Quernerven  verbunden.

28 -^
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Diesen  Typus  zeigen  die  Crocus-Arten.  Der  Verlauf  der  Quer-
nerven  erscheint  von  dem  der  schwaehbogigen  Seitennerven  in  eini-
gen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  der  genannten  typischen  Art  völlig  unab-
hängig.  Die  Quernerven  können  dann,  als  vom  Mittelnerv  ausgehend
und  in  geradem  Laufe  die  Seitennerven  durchziehend,  für  Fieder-
nerven  desselben  und  die  ganze  Nervation  als  eine  combinirte  be-
trachtet  werden.

dj  Typus  von  Tulipa  sylvestris  L  in  n.

Alle  oder  wenigstens  die  äusseren  Perigomierven  divergiren
gegen  den  Blattrand.

Diesen  Typus  theilen  auch  die  meisten  Iris-Arten.  Die  Perigon^
nerven  sind  gleichförmig,  die  äusseren  mehr  oder  weniger  zurück-

gekrümmt.

e)  Typus  von  Orchis  laxiflora  L  a  m.

3  —  4  hervortretende  'parallelläufige  Perigonnerven  in  der  Mitte
der  Honiglippe  ;  neben  diesen  fächerartig  nach  aussen
strahlende  an  der  Spitze  verästelte  Nei^ve7i.

Diesen  Typus  zeigen  die  Perigone  vieler  Orchis-  und  Ophrys-
Arten.  Die  mittleren  Parallelnerven  laufen  geradlinig  bis  zur  Spitze.

Bei  Himantoglossum  hircinum  z.  B.  setzen  sich  die  zahlreichen  fei-
neren  und  genäherten  Mediannerven  der  Honiglippe  als  Parallelnerven
in  den  flatternden  Mittelzipfel  fort.

Fig.  44.
f)  Typus  von  dagea  arvensis  Schult.

Perigonnerven  in  geritiger  Anzahl  vorhan-
den,  meist  alle  einfach;  die  inneren

krummläufig,  mehr  oder  iveniger  gegen
die  Blattspitze  zu  'Convergirend  ;  die
äusseren  strahlig  oder  fächerförmig
gegen  den  Blattratid  divergirend.

Der  Typus  kommt  dem  Perigon  von  Gagea
Lioi/tHa  serotinu.  uud  dem  Verwandten  Geschlechte  Lloydia  zu.
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Nervationstypen  der  Dikotyledonen.

Die  sehr  mannii^fachen  und  complicirten  Nervationsformen  der

Dikotyledonen  lassen  sieh  in  zwei  Hauptclassen  abtheilen.  Die  Gefäss-
bündel,  welche  in  den  Grund  der  Blattscheibe  eintreten,  bleiben  ent-

weder  zum  grössten  Theile  in  Form  eines  einzigen  Primärnervs  ver-
einigt,  welcher  jederseits  Äste  unter  bestimmten  Winkeln  absendet

(Secundärnerven);  oder  die  Gefässbündel  trennen  sich  bei  ihrem  Ein-
tritte  sogleich  in  mehrere  Primär-  oder  Basalnerven.  Das  erstere
Verhältniss  kommt  den  Dikotyledonen  fast  ausschliesslich  zu;  die
meisten  winkelnervigen  Blätter  De  Candolle's  bieten  dasselbe.  Das
letztere  welches  bei  den  Monokotyledonen  vorherrscht,  zeigen  unter
den  Blattformen  der  Dikotyledonen  die  handnervigen  Blätter  De
Candol  le's.

Die  Nervationen,  welche  die  Dikotyledonen  unserer  einheimi-
schen  Flora  aufweisen,  fassen  wir  in  die  nachfolgenden  ffauptformen
zusammen  *).

1.  Nervationsformen  mit  einem  einzigen  Primärnerv.

1.  Randläuflge  Nervation  :  «^Einfache,

bj  Combinirte.

2.  Bogenläufige  Nervation  :  aj  Schlingläufer,
bj  Netzläufer,
c)  Eigentliche  Bogenläufer.

3.  Gewebläufige  Nervation.

*) Die Charakterisiruiig dieser Hau|ttf(»rmen der Ner\alioii wurde bereits in den Abhand-
lungen des Berichterstatters: „Über die Nervation der Euphorbiaceen," Sitzungs-
berichte d. kais. Akademie, XII. Bd., p. 318; ferner: „Die Nervation der Papiliona-
ceen" ebenda pag. 600; endlich in der „Tertlärflora von Häring in Tirol." her-
ausgegeben von der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 9 — 21, gegeben.
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n.  Nervationsformen  mit  mehreren  Primärnerven.

4.  Spitzläufige  Nervution:  «^Vollkommene,
b)  Unvollkommene.

o.  Strahllaiilige  xNervation  :  «^  Randstrahlläufer,
b)  Netzstrahlläufer,
c)  Unvollkommene  Strahlläufer.

Die  angegebenen  Nervationsformen  wurden  ihres  grossen  Um-

fangös  wegen  wieder  in  Typen  zerfällt,  deren  im  Ganzen  89  für
die  Blattorgane  der  einheimischen  Dikotyledonen  aufgestellt  werden
konnten.  Jeder  Typus  wurde  mit  dem  Namen  einer  charakteristischen
Art  bezeichnet  und  demselben  alle  der  Nervation  nach  übereinstim-

menden  Arten  eingereiht.

Die  wichtigsten  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Blattformen
gaben  Messungen  der  Winkel,  Distanzen  und  Dimensionen  der  Nerven

sämmtlicher  Grade.  Die  Erfahrung  lehrte,  dass  die  gefundenen
Werthe  innerhalb  gewisser  bestimmbarer  Grenzen  constant  sind,  und
daher  sehr  scharfe  der  Messung  und  Zählung  entnommene  Charakte-

ristiken  für  die  Typen  und  selbst  für  viele  Pflanzenarten  abgeben.
So  sind  z.  B.  unter  den  einfachen  Randläufern  der  Typus  von  Car-

pinus  Betidus  durch  genäherte  geradlinige  Secundärnerven,  welche
in  den  Zähnen  endigen  und  die  unter  dem  Winkel  von  90*'  abgehen-

den  verbindenden  Tertiärnerven;  der  Typus  von  Rhinanthus  major
durch  die  stets  in  den  Einschnitten  zwischen  den  Zähnen  endigenden

Secundärnerven  ;  der  Typus  von  Primida  officinalis  durch  ästige
Secundärnerven  und  die  unter  stumpfen  Winkeln  abgehenden  längs-
läufigen  Tertiärnerven  bezeich_net.  Unter  den  Bogenläufern  charak-

terisirt  sich  der  Typus  von  Epilobium  roseum  durch  die  mittlere
Verhältnisszahl  der  Entfernung  der  Secundärnerven,  welche  hier

Yj  —  y^  beträgt,  während  diese  bei  dem  verwandten  Typus  von
Loiiicera  Xylosteum  mit  i/,.^  —  y,«  angegeben  wird.  Der  Nervations-

typus  von  Urtica  dioica  unterscheidet  sich  von  dem  sehr  ähnlichen
der  Urtica  urens  am  sichersten  durch  die  Abgangswinkel  der  äusser-
sten  Basalnerven;  der  Nervationstypus  von  Myosotis  von  den  Typen
aller  einheimischen  Schlingläufer  durch  die  langen  dem  Rande  auf-

fallend  genäherten  Schlingen.
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I.  Randläufigre  IVervationstypen.

Die  Secuodärnerven  oder  ihre  Äste  laufen  meist  geradlinig,  ohne  Schlingen  zu
bilden dem Rande zu, in welchem sie endigen.

A.  EIINFACHE  RANDLAUFER.

Die Secundärnerven sind entweder einfach und laufen dann fast geradlinig dem
Rande  zu,  in  welchem  sie  sogleich  endigen;  oder  sie  sind  gabelig-ästig  und
dann  endigen  nur  ihre  Äste  in  den  Zähnen  oder  Lappen  des  Randes  wie

abgebrochen,  oft  sogar  verdickt.

1.  Typus  Ton  Carpinus  Betulus  Liiin.

Secundib'  nerven  einfach,  geradlinig  oder  loenig  bog  ig  ,  in  den
Spitzen  der  Blattrandzähne  endigend.  Tertiärnerven  unter
dem  Winkel  von  90^  entspringend  ,  verbindend,  ein  feines

quaternäres  Netz  begrenzend.
Fig.  54.  Diesen  Typus  zeigen  ungetheilte

gewöhnlich  rundliehe  bis  eiförmig-läng-
liche  oder  lanzettüche  Blätter  mit  meist

gezähntem  oder  gesägtem  selten  ganzem
Hände.  Sie  gehören-  den  Geschlechtern

Fagus  ,  Carpinus  ,  Castanea  ,  Älmis,
Betida  und  Tilia  an.

Es  ist  dies  die  regelmässigste
Nervationsbildung  der  unter  die  einfa-
chen  Randläufer  gehörigen  Blattformen.
Oft  entspringen  die  Secundärnerven
gegen  die  Basis  zu  unter  stumpferen
Winkeln  als  die  übrigen  ,  und  zeigen
dann  mehr  oder  weniger  hervortre-
tende  Aussennerven,  welches  Merk-

mal  hier  jedoch  wenig  Bedeutung  hat.
Genähert  sind  die  Secundärnerven  bei

Carpinus  Betulus  selbst,  entfernt  stehen
sie  hei  Alnus  glutinosa,  Betida  alba',
schwachbogig  sind  sie  oft  bei  Castanea

Carpinus  Betulus.  vesca  Fig.  63  .  Bei  Fagus  sylvatica  Fig.  6  G
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kommt  es  hin  und  wieder  vor,  dass  die  hier  immer  geradlinigen  Secnn-
därnerven  nicht  in  den  unscheinhaien  Zähnen  oder  Anshuchtnngen

des  Randes  endigen,  sondein  kurz  vor  demselben  umbiegen,  und  mit
einem  stärkern  fast  randständigen  Tertiärnerv  des  nächstkommenden
Secundärnervs  eine  mehr  oder  weniger  deulliche  Schlinge  bilden.

Die  Tertiärnerven  sehliessen  in  den  meisten  Fällen  ein  sehr  voll-
kommen  entwickeltes  Netz  ein.

Bei  den  Alnus-Arten  treten  sie  stärker  hervor  und  verbinden

schiefwinklig  die  Secundärnerven,  so  dass  sie  wohl  als  qnerläuüg

bezeichnet  werden  können.  Die  Tertiärnerven  gehen  bei  diesen  Arten
oft  in  Aussenäste  der  Secundärnerven  über.  Rechtläufig  sind  die  Ter-
tiärnerven  bei  Carpiniis  Uetulus,  Avoselbst  sie  eine  ausserordentliche
Feinheit  besitzen,  ferner  an  Fa(jus  st/lvcUiea,  Castanca  vesca,  den
Tilia-Arten  u.  a.

2.  Typus  von  Aesculus  llippocastauum  Linn.

Fig". 02.

Secundärnerven  meist  einfach,  in  den  Zähnen  des  Blnttrandes

endigend.  Tertiär  nerven  netzläufig,  xiussennerven  fehlend.

Diesen  Typus  fanden  wir  bis  jetzt  nur  an  den  gefingerten  Blät-
tern  dcM-  Aesc'ulus-Ärten.

Nach  der  Anordnung  und  dem  Verlaufe  der  Secundärnerven

glaubt  man  den  Typus  von  Carpinus  Betulus  vor  sich  zu  sehen.
Die  genannten  Nerven  sind  genähert  und  nur  ausnahmsweise  gabel-
spaltig.  Die  Tertiärnerven  verhalten  sich  aber  hier  ganz  eigenthüm-
lich.  Sie  verbinden  nicht  wie  im  vorhergehenden  Falle  die  Secun-
därnerven  unmittelbar,  sondei-n  lösen  sich  alsbald  nach  ihrem  recht-

winkeligen  Ursprünge  in  ein  feinmaschiges  Netz  auf,  wobei  sie  sich
zunächst  in  zwei  ziendich  hervortretende  Gabeläste  spalten.  Diese
divergiren  stets  unter  stumpfen  Winkeln  und  bilden  dadurch  kleine
Schlingen  oder  Häkchen,  welche  schärfer  ausgeprägt  erscheinen,  als
die  quaternären  Netznerven.

3.  Typus  von  Rhiuantlius  major  Ehrh.

Secundärnerven  geradlinig  oder  schwach  hogig  ,  in  den  Ein-

schnitten  zioischen  den  Zähnen  endigend.

Diesen  Typus  zeigen  die  gesägten  Blätter  der  Rliinunthus-Avtcu

und  einiger  Labialen,  insbesondere  der  (ialeopsis-Avtvu.  Die  Secun-
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(lärnerven  h&vRhinantkus

treten  wenig  hervor,  sind
geradlinig,  einfach  und

genähert.  Bei  Galeopsis
sind  sie  schwachbogig,
mehr  oder  weniger  her-
vortretend  ,  und  einfach

oder  gabelspaltig.  Kurz
vor  ihrer  Einmündung  in
die  Einschnitte  zwischen

je  zwei  Zähnen  oder
an  der  Einmündungssteile
selbst  entsenden  die  Se-

cundärnerven  bei  letzte-
rem  Geschlechte  ver-

bindende  Tertiärnerven,
welche  unter  viel  stum-

Gaieopsis  pubescens.  '""''""  pferen  Winkeln  als  die

übrigen  tertiären  Nerven  entspringend,  die  Basis  eines  jeden  Zahnes

parallel  der  Randung  des  Blattes  durchziehen.  In  der  Mitte  derselben
geht  immer  ein  feiner  Nervenzweig  ab,  welcher  zur  Spitze  des
Zahnes  läuft.

Rhinanthus
major.

4.  Typus  von  Tibnrnum  Lantana  Linn.

Secundürnerven  gabelspaltig,  die  unteren  ansehnliche  Aussen-
nerven  abgebend.  In  den  Zählten  des  ßlattrandes  endigen
die  Aste  der  Secundürnerven  und  ihrer  Aussennerven.

Tertiärnerven  verbindend,  quer-  oder  rechtläufig.

Nebst  der  genannten  Art  zeigen  diesen  Typus  noch  einige  Labi-

aten,  als  Betonica,  Salvia  Aethiopis  u.  a.,  ferner  Datura  Stramo-
nium  und  im  ausgezeichneten  Grade  Sorbus  Äria  Fig.  45.  Durch
die  verbindenden  Tertiärnerven  und  die  Aussennerven  ist  derselbe

leicht  von  dem  Typus  Aesculus  Hippocastanum  ;  durch  die  außal-
lend  ästigen  Secundärnerven  von  dem  Typus  Carpinus  Betulus  zu
trennen.

Die  Tertiärnerven  treten  bei  Viburnum  Lantana,  wo  sie  über-

dies  sehr  ausgesprochen  querläuflg  sind  und  he'i  Betonica  Alopecurus
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Fig.  57.

\ "thurnum Lantanu.

stark  hervor.  Bei  letzterer  Art  bilden  die  Äste  der  Seciindärner-

ven  stariie  Schlingen,  so  dass  man  dieselben  auch  mit  Recht  zu
den  Schlingläufern  zählen  könnte.  Da  aber  das  Merkmal  des  Auslau-
fens  von  stärkeren  Ästen  der  Secundärnerven  in  Zähne  ein  besonders
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bezeichnendes  ist  und  ähnliche,  nur  weniger  hervortretende  Schlin-

genbildungen  auch  bei  Vilmrumn  Lantana  selbst,  ja  sogar  bei  echten

liandläufern  a!s  Fayas  sijlvattca.  Aesculus  Hiiypocastanum  beobach-
tet  wurden,  so  schien  es  passend  ,  die  Betonica-Form  den  Randläu-
t'ern  einzureihen.

5.  Typas  von  Primula  officinalis  Li  nn.
Taf. VII, Fig-. 2.

Secundärnei^en  wiederholt  gabelspaltig;  ohne  hervortretende
Aussennerven.  In  den  Zähnen  des  Blattrandes  endigen  die

Aste  der  Secundär  nerven.  Ter'tiärnerven  längsläufig.  Ur-

sprungswinkel  der  Secundärnerveji  über  60^.

Dieser  Typus,  welchen  man  wie  es  scheint,  nur  bei  Arten  des
Geschlechtes  Primula  findet,  zeigt  mit  dem  vorhergehenden  in  der

Richtung  und  Verästelung  der  Secundärnerven,  deren  verlängerte
Äste  im  Blattrande  wie  abgebrochen  endigen,  viele  Ähnlichkeit,  ist

aber  durch  die  eigenthiimlichen  stark  hervortretenden  längsläufigen
Tertiärnerven  von  demselben  wesentlich  verschieden.

Der  bis  zur  ßlattspitze  laufende  und  in  derselben  wie  abgebro-
chen  endigende  Primärnerv  tritt  mehrmals  stärker  hervor,  als  die

Secundärnerven.  Diese  sind  meist  etwas  hin  und  her  gebogen;  die
unteren  entspringen  unter  rechtem  Winkel  und  verkürzen  sich  gegen
die  Basis  zu  schnell,  indem  sie  sich  zugleich  auffallender  schlängeln.
Das  Tertiärnetz  besteht  aus  grossen  im  Umrisse  rundlichen  Maschen.

Fifj.  58.
H.  Typas  von  Primala  integrifolia  L.

Secundärnerven  einfach  oder  wie-

derholt  gabelspaltig.  Aste  im
Blattrande  endigend.  Tertiär-
nerven  längsläufig.  Urspi'ungs-
winkel  der  Secundärnerven
kleiner  als  4ö".  Mittelnerc  nur
an  der  Basis  hervortretend.

Die  hieher  gehörigen  Formen,

einige  Primula-Arten  der  alpinen  Flora,
unterscheiden  sich  im  Wesentlichen  von

denen  des  vorhergehenden  Typus  nur
durch  den  kaum  hervortretenden  Medi-

j'rimui,,  huenrifoUa.  aunerv,  uud  die  feinen,  unter  auflallend
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Fig.  59.

spitzen  Winkela  entspringenden  Secundärnerven.  Diese  sind  weni-
ger  hin  nnd  her  gebogen  oder  fast  gerade,  die  unteren  gehen
unter  spitzeren  Winkehi  ab,  als  die  obern.  Das  Tertiärnetz  besteht
aus  verhältnissmässig  weniger  hervortretenden,  im  Umrisse  ovalen

oder  länglichen  Maschen.

7.  Typas  von  ftuercns  peduncnlata  Linn.

Secundärnerven  hervortretend  ,  ttieist  einfach,  in  die  Lappen

oder  Zipfeln  des  Blattes  verlaufend  ;  mittlere  Verhält  niss-
zahl  der  Entfernung  ^f-,  —  %.  Tertiärnerven  ansehnlich,

oft  in  Aussennerven  übergehend.

Hieher  sind  die  gelappten  Blätter
mehrerer  Quercus-Arten,  ferner  Cra-

taegus  Oxyacantha,  einige  Senecio-

Arten,  Lycopus  europaeus  u.  a.  zu
beziehen.  Die  Secundärnerven  dieser
Blätter  sind  auffallend  entfernt  und

verhältnissmässig  stark  entwickelt.

Sie  laufen  meist  einfach  in  die  Lap-
pen  oder  Zipfeln  des  Blattes;  selten
erscheinen  die  untern  Secundärnerven

gabiig  gespalten.  Die  Tertiärnerven
treten  an  der  Aussenseite  der  Secun-

därnerven  in  der  Regel  etwas  stärker
hervor,  als  an  ihrer  Innenseite.  Bei

Quercus  peduncnlata  entspringen  die
sehr  zahlreich  vorkommenden  verbin-
denden  Tertiärnerven  sowohl  aus  den

Primär-  als  aus  den  Secundärnerven
unter  nahe  rechtem  Winkel.  Bei  Cra-

taegus  Oxyacaniha  gehen  die  stärker
entwickelten  Tertiärnerven  in  ziemlich

hervortretende  Aussennerven  über,

entspringen  aber  unter  auffallend
spitzen  Winkeln.  Bemerkenswerth  ist
bei  dieser  Blattform  das  Erscheinen

von  kurzen  Secundärnerven  ,  die  mit

den  stärkeren  die  Lappen  versorgen-  Lytopm  euroinwus.
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den  Secundärnerven  abwechseln,  und  in  den  Einschnitten  zwischen

Lappen  abgebrochen  endigen.  Dies  erinnert  an  die  Nervation  von
Rhinanthus,  mit  welcher  die  Crataegus-Form  aber  nach  den  übrigen

angegebenen  Charakteren  nicht  verwechselt  werden  kann.

8.  Typus  von  Trifoliom.

Secundäi^nei'ven  fein,  einfach  oder  wiederholt  g  ab  elsp  altig  ;
letzte  Aste  im  Rande  verdickt  endigend.  Mittlere  Verhält-
nisszahl  der  Entfernung  kleiner  als  y^a.

Fig.  60.  Ein  höchst  eigenthümlicher  Typns.
welcher  ganz  und  gar  an  die  Nervenbil-
dung  der  Farnwedel  erinnert.  Aus  dem

vollkommen  geradlinigen  und  meist  scharf
hervortretenden  Mediannerv  des  Blätt-

chens,  welcher  an  der  Spitze  desselben
sich  gewöhnlich  in  ein  kleines  End-

spitzchen  fortsetzt,  entspringen  unter

ziemlich  spitzen  Winkeln  zahlreiche
feine,  sehr  genäherte  Secundärnerven,
die  sich  einfach  oder  wiederholt  gabiig

theilen.  Die  Gabeläste  divergiren  unter
sehr  spitzen  Winkeln;  die  letzten  in  der
Regel  verlängerten  ,  unter  einander  fast
parallellaufenden  Ästchen  erscheinen  ge-

gen  den  Rand  zu  schärfer  ausgeprägt,  und
Trifolium  aipestre.  endigen  an  demselben  verdickt  oder  wie

abgebrochen.  Bei  einigen  Arten  wie  z.  B.  bei  T.  repens  durchbrechen

diese  randläufigen  Gabelästchen  den  Rand  und  bilden  feine  Zähnchen,
Die  Tertiärnerven  sind  hier  sehr  fein  und  spärlich,  meist  nicht  zu  einem

Netz  entwickelt.  Nur  bei  Trifolium  pratense  und  einigen  verwandten
Formen  kommt  es  zur  Entwicklung  eines  sehr  feinen  tertiären  Netzes,

welches  sogar  ein  deutlich  ausgebildetes  quaternäres  umschliesst.

9.  Typus  von  Onobrychis  sativa  Lam.

Secundärnerven  fein,  meist  einfach,  seltener  gabelspaltig  ,  im
Rande  verdünnt  endigend.  Mittlere  Verhältnisszahl  ihrer
Entfernung  kleiner  als  ^//g.  Tertiärnerven  sehr  spärlich  oder
fehlend.
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So  ähnlich  dieser  Typus  dem  vori-
gen  zu  sein  seheint,  so  stellt  sich  doch
bei  näherer  Betrachtung  eine  derart
bedeutende  DifFerenz  heraus,  dass  an

eine  Vereinigung  beider  nicht  gedacht
werden  kann.  Er  findet  sich  an  unpaarig

gefiederten  Blättern,  z.  B.  der  genannten
Art,  und  einiger  anderer  Leguminosen.
Die  sehr  feinen  und  genäherten  Seeun-
därnerven  sind  in  der  Regel  einfach  ;
selten  erscheinen  nur  einmal  gabel-

spaltige.  Sie  geben  meist  keine  Tertiär-
nerven  ab  und  endigen  im  Rande  entweder

verdünnt,  oder  biegen  sogar  manchmal
unmittelbar  vor  demselben  in  sehr  kleine

Schlingen  um.

Fig.  61.

Onobrychis sntiva.

B.  COMBINIRTE  RANDLAUFER.

Die  Secundiirnerven  oder  ihre  Äste  sind  randliiufig;  die  Tertiärnerven  oder
Nerven  höherer  Ordnungen  treten  über  dem  Blattnetz  als  rand-  oder  bogen-

läufig hervor.

1.  Typos  von  Aethasa  Cynapium  Linn.

Doppelt  oder  mehrfach  randläufig.  Die  f'iff-  ^7.
Secundär-  und  Tertiärnerveti  oder

sogar  noch  Nerven  höherer  Ordnun-
gen  endigen  in  den  Einschnitten  oder

Zähnen  der  Blattperipherie.  Die  rand-
läufigen  Nerven  der  Fiederabschnitte

einfach;  Blattnetz  derselben  ivenig
entwickelt.

Dieser  Nervationstypus  findet  sich  an  der

grössten  Mehrzahl  der  fiederschnittigen  und
fiedertheiligen  Blätter;  z.  B.  bei  vielen  Umbel-
liferen,  unter  denen  wir  noch  Anthriscus  Chrysanthemum

corymbosum.
sylvestris,  Chaerophyllum  hirsutum,  Thysselinum  palustre,  Mewn
athmanticum  hervorheben;  ferner  bei  vielen  Compositen,  z.  ß.



Bericht  über  das  Werk:  ,^Physiotypin  plantaruni  anstriacarum}^  441

Fig.  68.  Achillea  tanacetif'oHa  ,  Chrysantliemunt
corymhosum,  den  meisten  Pediculai-is-Ai-teii,
einigen  Ranunculaceen,  als  bei  Nigella-  und
Paeonia-Arten,  bei  Papaveraeeen  u.  a.

Bei  den  fiedei'schiiittigeii  Blättern  gehen

dieSecundär-,  Tertiär-  oft  noch  die  ijuater-
nären  Nerven,  von  der  Peripherie  des  Blattes
gegen  die  Basis  zu  betrachtet,  allmählich  in

Secundär-,  Tertiär-  und  Quaternär  -Spin-
deln  über.  An  der  Spitze  eines  solchen

Blattes  ist  seine  Primärspindel  noch  Primär-
nerv,  während  dessen  abgehende  Secundär-

nerven  wenigstens  an  ihren  Ursprungsstellen  durch  Blatt-Parenchym
unter  einander  verbunden  erscheinen.  Ebenso  ersichtlich  ist  der  Zusam-

menhang  der  secundären,  tertiären  Nerven  und  Spindeln  u.  s.  w.
Bei  fiedertheiligen  Blättern  sind  die  Seeundärnerven  sowohl,  als

die  Nerven  höherer  Ordnung  durch  eine  wenn  auch  schmale  Blatt-

parenchymzone  untereinander  verbunden.  Bei  breiteren  Zipfeln  kom-
men  oft  neben  randläufigen  Asten  feinere  Netznerven  zur  Entwick-

lung,  wie  z.  B.  bei  Chrysanthemum  corymbosum.

Achillea tanacetifolia.

2.  Typos  von  Berala  angnstifolia  Koch.

Taf. VIII, Fig. 1.

Doppelt-  oder  mehrfach  randläufig.  Die  randläufigen  Nerven  der
Fiederabschnitte  ästig,  an  der  Basis  oft  mit  Jiervortreten-
den  Aassennerven  versehen;  Blatt  netz  derselben  sehr
entivickelt.

Hieber  gehören  die  meisten  jener  fiederschnittigen  oder  fieder-
theiligen  Blattei",  deren  blattartige  Abschnitte  breit,  rundlich  oder

elliptisch  sind  und  der  Entwicklung  eines  reicheren  Netzes  genügend

Raum  gewähren,  z.  B.  von  Angelica  sylvestris.  Spiraea  Aruncus,
Geum  rivale,  monfanum  u.  a.

Die  Nervation  dieser  Blätter  unterscheidet  sich  von  der  des

vorher  beschriebenen  Typus  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Typus  von

ViburnumLantana  von  (lein  des  Carpinus  Betulus,  in  der  Abtheilung
der  einfachen  Randläufer.  Die  in  den  blattartigen  Abschnitten  oder
Zipfeln  sich  ausbreitenden  randläufigen  Nerven  sind  hiernicht  einfach,
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sondern  oft  wiederholt  gabeltheilig-ästig  und  insbesondere  am  Grunde
mit  hervortretenden  Aussennerven  versehen.  Die  in  den  Zähnen

endigenden  Äste  sind  mehr  oder  weniger  verlängert  und  divergiren

unter  spitzen  Winkeln.

3.  Typus  von  Laserpitiom  Siler  L  i  n  n.

Doppelt  oder  mehrfach  randläufig.  Die  Nerven  der  Fieder-
abschnitte  aber  sind  netzläufig.

Das  Vorkommen  dieser  Nervationsform  scheint  nur  auf  einige

wenige  Arten  von  ümbeliiferen  beschränkt  zu  sein.  Dieselbe  findet
sich  ebenfalls  nur  an  fiederschnittigen  Blättern  und  unterscheidet  sich

von  dem  Typus  der  Berula  angustifolia  wesentlich  durch  die  netz-
läufigen  Nerven  der  Abschnitte.  Der  Primärnerv  der  Abschnitte  tritt
wenigstens  an  der  Basis  stark  hervor,  verfeinert  sich  aber  gegen  die

Spitze  zu  beträchtlich.  Aus  demselben  entspringen  haarfeine  nicht
hervortretende  Secundärnerven.  Sie  sind  genähert,  geschlängelt
und  ihre  Abgangswinkel  von  verschiedener  Grösse,  meist  aber  sehr

spitz.  Die  grundständigen  Secundärnerven  erscheinen  wegen  der  ver-
schmälerten  Basis  der  Abschnitte  einfach  und  oft  verschwindend

klein.  Das  Blattnetz  ist  wegen  der  spärlichen  Tertiärnerven  wenig
entwickelt.

Fig.  69.

4.  Typas  von  Sambacus  nigra  Linn.

Einfach  randläufig.  Nerven  der  Fieder-
abschnitte  netzlätifig.

Zu  diesem  Typus  zählen  wir  dieNervation
der  Sambucus-  Arten.

Nur  der  Primärnerv  des  Blattes  ist  meist

in  eine  Spindel  umgewandelt.  Die  Secundär-
nerven  sind  randläufig,  und  stellen  die  Primär-
nerven  der  einzelnen  Blattabschnitte  dar.  Sie

sind  am  Grunde  sehr  stark  entwickelt,  gegen
die  Spitze  zu  aber  beträchtlich,  oft  bis  zur
Haardünne  verfeinert,  gerade  oder  etwas  hin
und  her  gebogen.  Die  feinen,  aber  scharf  her-
vortretenden  Secundärnerven  der  Abschnitte

(die  Tertiärnerven  des  Blattes)  entspringen Samhiicvs nigra.
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Fig.  70.

Samhueiis Ehulus.

unter  verschiedenen,  mehr  oder  weniger

spitzen  Winkeln,  sind  bogig  oder  unregel-
mässig  hin  und  her  gebogen,  im  weitern
Verlaufe  aber  sehr  fein  und  schlängeiig.
Das  tertiäre  Netz  ist  ziemlich  ausgebildet.
Es  unterscheidet  sich  dieser  Typus  von  dem
vorhergehenden,  mit  dem  er  die  netzläufige
Nervation  der  blättcbenartigen  Fiederab-
schnitte  theilt,  durch  die  verhältnissmässig
entfernten  mehr  hervortretenden  Secundär-

nerven,  welche  an  derßasis  nur  unbedeutend

kleiner  erscheinen,  hauptsächlich  aber  durch
die  randläufigen  Secundärnerven  des  Blattes.

Es  ist  daher  der  Typus  von  Sambucus  als
einfach-rand-netzläufig  zu  bezeichnen,  wäh-

rend  der  Typus  von  Laserpitium  Siler  als
doppelt  oder  mehrfach  randläufig  mit  netz-

iufii^er  Nervation  der  Abschnitte  betrachtet  werden  kann.

*•''■  5.  Typus  von  Sonchns  arvensis  L  i  n  n.

Einfach-randlüufig  mit  schlingläufiger
Nervation  der  Lappen  oder  Zipfel.

Dieser  Typus  umfasst  die  Mehrzahl

der  fiederspaltigen  und  leierförmig  ge-
lappten  Blätter.  Es  zählen  hieher  die
Blätter  vieler  Compositen  ,  als  nebst  der

oben  genannten  Art:  Lactuca  miiralis,
Rieracium  choiidrilloides,  H.  Jacquinii,
die  meisten  Cirsium-  und  Carduus-Arten,

Centaurea-Arten  u.  a.,  viele  Scabiosen,

Valeriana  officinalis,  einige  Cruciferen,
Labiaten  u.  s.  w.

Der  vorliegende  Typus  ist  charak-
terisirt  durch  die  Combination  der  rand-

läufigen  Nervalion  mit  der  schlingläufigen.
Die  Secundärnerven  des  Blattes  sind

randläufig  und  entweder  einfach  oder  ästig.

Silül).  (I.  matlRMii.-iialuiw.  CI.  XX.  l!il.  II-  IUI.  29

Sonchus nroensifs.
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Im  ersten  Falle  laufen  sie  selbst,  im  letztern  ihre  Gabeläste  oder

deren  Verlängerungen  ziemlich  gerade  oder  in  schwachem  Bogen
dem  Rande  zu  ,  an  welchem  sie  meist  in  der  Spitze  eines  Zahnes.

Lappens  oder  Zipfels  endigen.  Die  Tertiärnerven  sind  schlingläufig;
ihre  schlingenbildenden  Äste,  welche  gewöhnlich  unter  sehr  stumpfen

Winkeln  divergiren,  treten  nämlich  fast  so  stark  als  die  Tertiärnerven
selbst  hervor;  die  ansehnlichen  Schlingen  hängen  reihenförniig  zu-
sammen  und  senden  in  einigen  Fällen  sogar  mächtige  randläufige
Äste  ab.

Bei  Valeriana  officinalis  und  Capsella  Bursa  pastoris  sind
wenigstens  die  unteren  Secundärnerven  des  Blattes  einfach;  bei
ersterer  Art  die  sehr  hervortretenden  Schlingen  der  Tertiärnerven
länglich.  Sonchus  arvensis,  Cirsium  lanceolatum  und  C.  palustre
Taf.  IX,  Fig.  1,  zeigen  gabelästige  Secundärnerven  und  meist  rund-
liche  Schlingen.

6.  Typns  Ton  Polemoninm  coernleani  Li  nn.

Einfach-randläufig  ,  mit  spitzläufiger  Nervation  der  Abschnitte.

Dieser  bis  jetzt  nur  an  den  Blättern  ]?{g_  '^2.
zweier  Arten,  der  genannten  und  von
Cardamine  hirsuta  beobachtete  Typus
ist  durch  die  Combination  der  randläu-

figen  Nervation  mit  der  spitzläufigen  aus-
gezeichnet.  Die  feinen  Secundärnerven

(Primärnerven  der  Fiederzipfel)  sind
"gerade  und  randläiifig.  Die  Tertiärnerven
sind  sehr  fein,  die  oberen  meist  undeut-
lich  und  kürzer;  die  untersten  aber  treten

stärker  hervor,  sind  auffallend  länger
und  unter  spitzeren  Winkeln  als  alle

übrigen  entspringend,  der  Blattspitze
zugeneigt.  Bei  Polemonium  coeruleum

kommt  es  zur  Entwicklung  eines  quater-
nären  Netzes,  deren  Nerven  in  der  Stärke  den  tertiären  nur

unbedeutend  nachstehen  und  welches  aus  länglichen  oder  lanzett-
lichen,  an  beiden  Enden  zugespitzten  Maschen  zusammengesetzt  ist.

Polemonium coeruleum.
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Fig.  73.

Barharea vulgaris.

7.  Typus  von  Barbarea  vulgaris  Brown.

Einfach-randläufig  mit  str-ahlläufiger
Nervation  der  Lappen  oder
Zipfel.

Diese  Nervation  scheint  nur  einigen
Arten  von  Cruciferen  eigenthümlich  zu
sein.  Mit  dem  vorhergehenden  Typus
nahe  verwandt,  charakterisirt  sie  sich

durch  die  Combination  der  randläutigen
und  strahlläufigen  Nervation.  Die  mitt-
leren  und  unteren  Secundärnerven  des
Blattes  oder  die  Primärnerven  der

Seitenlappen  sind  einfach,  gerade,  und
endigen  in  den  Spitzen  der  Lappen.
Die  oberen  Secundärnerven  des  Blattes,

d.  i.  die  grundständigen  Nerven  des

viel  ansehnlicheren  Endlappens  sind
strahlläufig  angeordnet,  einfach  oder  gabelspaltig.

II.  Bo^enläufig^e  IWervationstypen.

Die  Secundärnerven  laufen  bogig  oder  geschlangelt,  selten  gerade  gegen  den
Rand  zu,  welchen  sie  jedoch  nicht  erreichen,  indem  sie  unter  einander  mehr
oder  minder  hervortretende  Schlingen  bilden  und  sich  in  ein  immer  feineres

Netz auQösen oder allmählich längs dem Blattrande verlieren.

A.  SCHLINGLAUFER.

Die  Anastomosen  der  Secundärnerven  (Schlingen)  treten  deutlich  aus  dem
übrigen  feinen  Blattnetz  hervor.  Die  Secundärnerven  sind  meist  bogig,  nicht

sta:k  geschlängelt,  noch  auffallend  genähert.

1.  Typus  von  Prunus  Padus  Linn.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerven  Vo  —  y.5  >'  Abcjanfjswhikel
derselben  7S  —  .90",  die  tmtersten  nicht  spitzer;  Winkel
der  Tertiärnerven  80  —  PÖ".  Aussennerven  fehlend.  Schlin-

gen  kurz,  bogig,  dem  Rande  genähert.

Die  zahlreichen  ,  meist  unter  rechtem  Winkel  entspringenden
verbindenden  Tertiärnerven,  welche  ziemlich  genähert,  zu  einander

29 •
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parallellaufen,  charakterisiren  diesen  f'ig-  '^^■
Typus.  Die  unteren  Seeundärnervenj

entspringen  unter  stumpferen  Win-
keln  als  die  oberen,  und  zeigen  keine  |
bogigen  Aussennerven.  Die  Secundär-
sehlingen  sind  der  etwas  genäherten
Nerven  wegen  stark  nach  Aussen
gekrümmt  und  von  kleinen  Aussen-  Prunus  Pacius.

schlingen  umgeben.  Einige  Arten  von  Prunus  und  Evonymus  zeigen
diesen  Typus.

2.  Typus  von  Physalis  Alkekengi  Linn.

Mittlere  Distanz  der  Secundär  nerven  ^f-,  —  Ya.  Ahgangswinkel
derselben  30  —  7S^  selten  grösser,  der  Tertiärnerven  meist
kleiner  als  SO**.  Die  unteren  Secundärnerven  mit  Aussen-

nerven.  Secundär  schlingen  dem  Rande  nicht  genähert.
Diesen  Typus  treffen  wir  Fig.  75.

fast  ausschliesslich  bei  Solanaceen

und  Asperifolien.  Von  dem  vor-
hergehenden  Typus  ist  derselbe
schon  bei  flüchtiger  Betrachtung
durch  die  auffallend  zerstreuten,
entfernt  stehenden  ,  ein  lockeres

grossmaschiges  Netz  erzeugen-
den  Tertiärnerven,  die  unter  ein-

ander  meist  nicht  parallellaufen,
leicht  zu  unterscheiden.  Die  un-
teren  Secundärnerven  entsenden

einige  bogige  und  mehr  oder
weniger  hervortretende  Aussen-
nerven.  Die  Verkürzung  der
Secundärnerven  gegen  die  Basis
des  Blattes  zu  findet  nicht  all-

mählich  ,  sondern  plötzlich  oder

auch  gar  nicht  Statt.  Die  Secundärschlingen  sind  wegen  der  grösse-
ren  Distanz  ihrer  Nervenstämme  ansehnlicher  als  bei  dem  Typus  von
Prunus  Padus.  Diese  Distanz  geht  bei  Omphalodes  scorpioides
bis  auf  Vs  »  wo  auch  die  kleinsten  Abgangswinkel  (30  —  oO»)  der

Physalis Alkekengi.
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Secundärnerven  vorkommen.  Bei  Nicotiana  rustica,  welche  Art
ein  besonders  ausgebildetes  ßlattnetz  zeigt,  erreichen  die  Ursprungs-
winkel  der  Secundär-  und  Tertiärnerven  oft  90".

Pulmonaria  ojficinalis  Fig.  78  zeigt  einen  geraden  am  Grunde
sehr  stark  hervortretenden  Primärnerv.  Die  Secundärnerven  sind

verhältnissmässig  fein  und  entspringen  unter  Winkeln  von  60  —  70".
Die  Schlingen  derselben  sind  vom  Rande  entfernt.  Das  sehr  zarte  Ter-
tiärnetz  besteht  aus  grossen  lockern  im  Umrisse  rundlichen  Maschen.

Fiq.  77.
Fig.  76.

Hymphylnm luhcrosuin . Si-necio iicmorensis.
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Fiy.  78. Fiy.  79.

PuliHoiKiriii off'ichialis.

Myosotis sylvutica.

3.  Typus  von  Senecio  neniopensis  Linn.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerveii  ^/i2  —  Vs-  Abgangsivinkel
derselben  30  —  TO'''  Weder  Aussenner  oen  noch  hervortre-

tende  Aussenschlingen  Die  unteren  Secundärnerven  gegen
die  Basis  zu  verkürzt,  unter  auffallend,  spitzeren  Winkeln
entspringend  als  die  übrigen.

Eine  Reihe  von  Compositen  und  Dipsaceen  zeigen  diesen  Typus.
Wir  erwähnen  nur  als  Beispiele  noch  Prena7ithes  purpurea,  Cirsium

canum.  Hieracium  sabaudum,  Crepis  praemorsa,  Knautia  sylva-
tica,  K.  arvensis,  Succisa  pratensis,  S:  australis  u.  m.  ä.  Er  ist
zunächst  von  dem  Typus  des  Prunus  Padus  zu  unterscheiden,  und  zwar
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aussei*  den  aus  der  angegebenen  Diagnose  ersichtlichen  Merkmalen
auch  meist  schon  durch  die  weniger  hervortretenden,  sogleich  in  ein
Netz  aufgelösten  oder  nur  locker  verbindenden  Tertiärnerven.  Von
dem  vorhergehenden  Typus  ist  er  durch  den  Mangel  von  bogigen
Aussenästen  und  durch  die  gegen  die  Basis  zu  allmählich  verkürzten
Secundärnerven  wesentlich  verschieden.  Der  geringeren  Entfernung
der  Secundärnerven  wegen  sind  hier  die  Schlingen  derselben  kürzer

und  mehr  nach  aussen  gestellt  als  bei  Physalis  Alkekengi;  auch
treten  sie  weniger  hervor.  Die  Ursprungswinkel  der  Secundärnerven

betragen  in  der  Regel  55  —  70»,  wie  bei  Senecio  nemoretisis,  Crepis

praemorsa,  Knautia  sylvatica,  K.  arvensis.  Kleinere  Winkel(30  —  50")
bieten  Hieracium  sabaudum,  Prenanthespurpurea,  Cirsiiimcmium',
die  kleinsten  Abgangswinkel  der  Secundärnerven  (30"  und  darunter)
zeigt  hier  Succisa  australis.  Die  Tertiärnerven  gehen  bei  Prenan-

thes  pwpurea,  Cirsium  canum,  Knautia  sylvaticä  und  Succisa
australis  rechtwinkelig,  bei  den  meisten  übrigen  unter  mehr  oder
weniger  spitzen  Winkeln  ab.  Die  Schlingen  erscheinen  nur  bei
Knautia  sylvaticä  vom  Rande  auffallender  entfernt,  sonst  sind  sie
dem  Rande  genähert.

4.  Typns  von  Scopolina  atropoides  Schult.

Mittlere  Distanz  der  Secimdärnerven  y«  —  y^;  Abgangswinkel
derselben  30  —  45".  An  der  Aussenseile  der  Secundär-

schlingen  eine  oder  mehrere  Reihen  von  hervortretenden
Tertiärschlingen.  Die  Secundärnerven  oder  ihre  unmittel-
baren  Verlängerungen  laufen  bis  ^»'ff-  80.
nahe  an  den  Rand,  und  eine  kurze

Strecke  demselben  parallel.

Dieser  Typus,  welcher  sich  durch  das
Auftreten  grösserer  Aussenschlingen  von
dem  vorhergehenden,  durch  den  Verlauf
der  Secundärnerven  von  dem  folgenden  nahe
verwandten  Typus  unterscheidet,  scheint
nur  auf  die  einzige  angegebene  Specics
beschränkt  zu  sein.

Der  Primärnerv  ist  stark  gerade,  all-
mählich  sich  verfeinernd.  Die  bogig  nach

aufwärts  gekrümmten  Secundärnerven  treten  ScopuUna  lUropoides.
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sowie  i|),.(,  Schlingen  scharf  hervor.  Die  Tertiärnerveu  sind  last

querläulit»'  und  schliessen  ein  zartes  quaternäres  Netz  ein,

5.  Typus  von  Syiiipliytniii  officinale  Linn.

Mittlere  Distanz  der  Seciut.därnerimu  '/,,;  —  Y;,-  Ahgangsivinkel
derselben  meist  30  —  60".  An  der  Aussenseite  der  Secundär-

schlingen  eine  oder  mehrere  Reihen  von  hervortreten-
den  Tertiärschlingen.  Sectmdärnerven  vom  Rande  auffal-

lend,  entfernt.

Diesen  Typus  zeigen  die  ßlätler  einiger  Compositen,  als  Doro-

niciim  austriacam,  Fulicaria  dysenterica,  Ceutaurea  phrygia,

Carduus  Personata,  ferner  von  Sym-  pig^  gj
phytuni  officinale  und  S.  tuberosum,
Campamda  hononiensis  ,  Verbascum.
Lychnitis,  Peltaria  alliacea  u.  m.  a.

DieSecundär-  und  Tertiärnerven
treten  stark  hervor.  An  der  Aussen-

seite  der  secundären  Schlingen  be-
merkt  man  meist  mehrere  Reihen  von
stark  hervortretenden  Terliärschlin-

gen,  welche  unter  einander  zusammen-
hängend  die  Hauptschlingen  umgürten.
IJiedurch  entsteht  ein  grobmaschiges,
sehr  starkes  Nervennetz,  das  sich

gleichmässig  über  die  ganze  Blatt-  Doronicum  amtnaeum.

lläche  ausdehnt  und  die  feineren  Netze  höherer  Ordnung  einschliesst.
Die  Schlingen  der  Secundärtierven  sind  vom  Rande  stets  mehr  oder
weniger  auffallend  entfernt,  daher  die  Secundärncrven  selbst  nicht
über  das  zweite  Drittel  dei-  Hlatthälfte  hinauslaufen.

0.  Typus  von  Kunicx  obtusifoUus  Linn.
Till'. X.

Mittlere  Distanz  der  See  undär  nerven  V»  —  'A'  Abgangsivinkel
derselben  30  —  60".  Die  untersten  Secundärnerven  genähert,

fast  radienförmig  divergirend,  die  herzförmige  Basis  oder
die  gi'imdständigen  Lappen  des  Blattes  versorgend.

llieher  gehören  nebst  der  genannten  Art  noch  Rumex  alpinus,
Cineraria  eri,<^pa  und  Ligularia  sibirica.  Dieser  Typus  charakterisirt
sich  vor  allen  Schlingläufern  durch  die  gegen  die  Basis  zu  genä-
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licrten  und  an  derselben  fast  stralilläufig  gestellten,  und  unter  stum-

pfen  Winkeln  entspringenden  SecundUrnerven.  Die  Schlingen  treten
scharf  hervor,  und  sind  mit  Aussensclilingen  umgehen.  Die  Tertiär-

nerven  sind  oft  fiist  querläufig  und  verlängert.
Dh",  Nerviition  von  Cineraria  crispa  nähert  sich  wegen  der  hier

geringeren  Zahl  von  Secundärnerven,  deren  mittlere  Entfernung  '/«
der  ganzen  lllaltlänge  heträgt  ,  mehr  den  Typen  der  unvolikonnnen
strahlläufigen  Nervation,  von  welchen  sie  nur  durch  die  Stellung  der
untersten  Secundärnerven  abweicht.

Fif). ,S2. Fifj.  8:j.

7.  Typus  von  Valcrianclla  olitoria  l'oll.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerven  '/r,  —  '/a-  Die  untersten

Masc/ienschlinf/en  au/'/'allend  lanfj  und  spitz,  die  Hälfte
der  lilattlänf/e  fast  erreichend  oder  seihst  üherlreji'end.

DieserTypus  kommt  den  Blät-

tern  vori  Valeriana  elongata,  V.

Slipina,  V.  dioica  und  V.  tripteris
(obere),  ferner  den  Valerianella-
Arten  zu.  Auch  die  Blätter  von

Bellidiastrum  Michelii  und  einiger

anderer  Compositen  zeigen  den-
selben.

Die  Distanzen  der  untersten
Secundärnerven  sind  meist  auf-

fallend  gross;  die  Ursprungswinkel
derselben  stets  viel  kleiner  als  die

der  übrigen,  daher  die  untersten
Schlingen  grösser  und  mehr  in  die
Länge  gezogen.  Ist  durch  die  ange-
gebenen  Merkmale  von  allen  vor-
hei'gehenden  schlingläuligen  Typen

HcUiiUuMrinii  i  .  i
Micheth.  Icicht  ZU  Unterscheiden.

ytäerinneltu
oUloria.

8.  Typus  von  Cynoglossuni  ollkinale  Linn.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerven  '/  r^-  '/.;■  Die  untersten

Masclienscltlinjjen  schmäler  und  läufjer  als  die  übrif/en,
aber  die  Hälfte  der  lilaltläiuje  hei  weitem  nicht  erreichend.
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Dieser  Typus  ist  dem  vorliergehenden  zunächst  verwandt,  mit
welchem  er  die  unter  auffallend  spitzeren  Winkeln  abgehenden  un-
teren  Secundärnerven  theilt.  Er  unterscheidet  sich  aber  von  dem-

selben  durch  die  geringere  Distanz  der  Secundärnerven  ,  durch  die
verhältnissmässig  stärker  hervortretenden  Schlingen,  die  oft  mit
Aussenschlingen  umgeben  sind,  und  durch  die  in  der  Regel  stärker
entwickelten  Tertiärnerven,  welche  oft  fast  die  Stärke  der  Secundär-
nerven  erreichen.

Den  bezeichneten  Typus  finden  wir  besonders  ausgesprochen
bei  Asperifolien,  bei  mehreren  Compositen,  als:  Citieraria  longifolia,

Crepis  alpestris,  Hieracium  villosum,  H.  Auricula  u.  a.  ;  ferner
bei  Campanula  barhata  ,  Biscutella  laevigata  ,  Arabis  alpina,
Thlaspi  arvense  u.  m,  a.

9.  Typus  von  Myosotis  sylvatica  Linn.

Mit  fast  saumliiufigen  Secun-
därschlingen.

Dieser  eigenthümliche  Ner-

vationstypus,  den  die  Myosotis-
Arten  zeigen,  lässt  sich  durch
die  fast  randständigen  Schlin-
gen  ,  deren  Zusammenfliessen
gleichsam  einen  saumläufigen
Nerven  darstellt,  welcher  von
den  unterstea  Secundärnerven

auszugehen  scheint,  mit  voller
Sicherheit  erkennen.  Zusammen-

fliessende  saumläufige  Schlin-
gen  finden  wir  an  den  Blättern

vieler  exotischer  Holzpflanzen,
insbesondere  hei  Moreen  und

Myrtaceen.
Fig.  84  ist  der  Abdruck

eines  unteren  Stengelblattes

Fig.  8i. Fig.  85.

Myosotis
palustris. M. alpestris.

\on  Myosotis  palustris;  Fig.  85  stellt  ein  sitzendes  stengelständiges
Blatt  von  M.  sylvatica,  Var.  alpestris,  Fig.  79  ein  wurzelständiges
Blatt  derselben  Form  dar.  .
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B.  NETZLAUFER.

Die  Schlingen  treten  wegen  der  verliäitnissmässig  stärkeren  Entwicklung  aller
Tertiiirnerven  und  der  Netznerven  nicht  hervor.  Die  Secundärnerven  sind  meist
geschlängelt,  entspringen  unter  verschiedenen  spitzen  Winkeln  in  geringeren

Distanzen und gehen oft schon nach kurzem Verlaufe in das Blattnetz über.

a) Einfache Blätter.

1.  Typns  Ton  Salix  fragilis  Linn.

Fig-. 98.

Secundärnerven  eine  längere  Strecke  bis  in  die  Nähe  des  Ran-
des  und  ati  demselben  meist  bogig,  nach  aufwärts  laufend,

häufig  mit  kürzeren  abwechselnd.  Die  unteren  kaum  unter
spitzeren  Winkeln  entspringend  als  die  mittleren  und
oberen.  Tertiärnerven  scharf  hervortretend,  in  der  Regel

kaum  viel  feiner  als  die  secundären,  oft  querläufig.

Hieher  gehören  die  ^*^-  ^^-  ^'^-  ^^■

Blätter  der  meisten  Salix-

Arten,  mehrerer  Rhodo-

dendron-  und  Pyrola-

Arten,  ferner  Polygonum
viviparum  ,  Mercurialis

perennis,  Evonymus  eu-

ropaeus,  Li?maea  borea-
lis,  Aronia  rotimdifolia,
Pyrus  communis  u.s.  w.

Die  Secundärnerven

laufen  ,  w^enh  auch  ge-
schlängelt,  doch  mehr  nach  dem  Rande  und

entspringen  im  Allgemeinen  unter  weniger
spitzen  Winkeln,  und  die  kürzeren  gehen
allmählich  in  die  aus  dem  Primärnerv  ent-  »y^  I.UO  m^iii  i.  1  iiiiai  iic^i  T  CHI  Fyrus  communis.
springenden  Tertiärnerven  über.  Diese  treten  scharf  hervor  und
bilden  meist  unter  schiefen  Winkeln  aus  den  Secundärnerven  ent-

springend,  ein  stark  ausgeprägtes  Netz.

Bei  Salix  purpurea,  daphnoides  Fig.  100,  grandifolia  Fig.  99,
caprea  und  fragilis  beträgt  die  mittlere  Distanz  der  Secundärnerven

V20—  V9  der  Blattlänge;  ht\  Salix  reticulata,  den  Pyrola-  Arten
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und  Linnaea  borealis  y^  —  '/a.  Bei  Polygonum  viviparum  sind  die
Enden  der  hier  stark  gesehlängelten  gabelspaltigen  Secundärnerven
eigenthümlich  verdickt.  Aronia  rotundifolia  Fig.  102,  111,  zeigt  ein
äusserst  feines,  aber  scharf  ausgeprägtes  quaternäres  Netz.  Bei  den
Rhododendron  -Arten  und  Linnaea  borealis  kommt  es  nur  zu  einer

spärlichen  Entwicklung  des  Blattnetzes.

Fig.  88.

2.  Typus  von  Daphne  lezereum  Linn.

Secundärnerven  eine  längere  Strecke  bis  in
die  Nähe  des  Blattrandes  verlaufend,

wenig  bogig,  die  untersten  unter  auf-
fallend  spitzeren  Winkeln  entspringend
als  die  mittleren  und  oberen.  Tertiär-

nerven  nicht  querläufig.

Dieser  Typus  kommt  ausser  der  genannten
Art  noch  folgenden  zu:  Statice  Limonium,  Cen-

taiirea  montana,  Galium  sylvaticum,  G.  Mollugo,
Silene  nutans,  Euphorbia  platyphyllos  Fig.  1  10,
E.  helioscopia,  E.  Pepliis,  E.  dalcis,  E.  epithy-

moides,  E.  amygdaloides  u.  m.  a.
Die  sehr  feinen  Secundärnerven  sind  ver-

schieden  hin  und  her  gebogen.  Die  untersten
gehen  in  der  Regel  unter  Winkeln  von  10  —  SO**,
die  mittleren  und  obersten  unter  30  —  60"  ab.
Die  oft  undeutlich  entwickelten  Tertiärnerven

entspringen  meist  unter  verschiedenen  spitzen
Winkeln.

Die  mittlere  Distanz  der  Secundärnerven

beträgt  in  der  Regel  %  —  ^/^  der  Blattlänge.

Bei  Euphorbia  dulcis  und  E.  platyphylla  aber
zeigen  sich  die  Secundärnerven  bis  auf  '/13  der  Blattlänge  genähert.
Bei  letzterer  Art  sind  die  untersten  noch  mehr  genähert  und  kürzer
als  die  häufig  dichotomisch  verzweigten  oberen.  Auffallender  ent-

fernte  Secundärnerven  besitzen  die  Blätter  von  Euphorbia  Peplus
und  helioscopia.  Die  mittlere  Distanz  beträgt  hier  1/5  —  1/3.

Das  Blattnetz  ist  nicht  bei  allen  hieher  gehörigen  Formen  voll-
kommen  ausgebildet.  So  ist  es  mehr  oder  weniger  unentwickelt  bei

mehreren  Euphorbia-  Arten  ,  bei  Silene  nutans  und  Galium  Mollugo.

Daphne Mezereum.
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Die  Form  der  Netzmaschen  ist  länglich  bei  Daphne  Mezereum,
Euphorbia  heUoscopia  und  E.  Peplas  ;  rundlich  bei  Statice  Limo-
niiim,  Galium  sylvaticum  ;  verschiedengestaltig  bei  Centaurea
monttma.

3,  Typns  voo  üeliaiithemam  vulgare  Gaertn.

Secundärnerven  meist  bogig,  bis  in  die  Nähe  des  Blattrandes
verlaufend,  die  unteren  kaum  unter  spitzeren  Winkeln  ent-

springend.  Tertiärnerven  fehlend  oder  nur  sehr  spärlich.

Fig.  89.  Fig.  90.

Helianthemum vulf/nre.

Hieher  gehören  meist  kleine,  schmale

unansehnliche,  an  beiden  Enden  gleichför-
mig  zugerundete  oder  zugespitzte  Blätter,
wie  z.  B.  von  Teucrium  montanum  u.  a.

Die  mittlere  Distanz  der  sehr  feinen

Secundärnerven  beträgt  gewöhnlich  i/g  —  Yß.
Nur  hei  Helianthemum  vulgare  muss  dieselbe
wegen  der  spärlichen,  entfernten  Secundär-
nerven  bis  auf  Ys  bezeichnet  werden.  Bei

dieser  Art  kommt  es  noch  zu  einer  spärlichen
Entwicklung  von  Tertiärnerven.  Diese  feh-
len  bei  Teucrium  montanum  fast  gänzlich.

4.  Typns  von  IHentha  sylvestris  Lin  n.
Fig. 103.

Secundärnerven  bogig,  bis  in  die  Nähe  des  Blattrandes  verlau-
fend,  un^er  auffallend  verschiedenen  spitzen  Winkeln  ent-
springend.  Tertiärnerven  viel  feiner  als  die  secimdären,
unter  verschiedenen  theils  spitzen,  theils  stumpfen  Winkeln
entspringend,  die  obersten  oft  fast  querläufig.

Dieser  Typus,  welcher  einigen  Labiaten  zukommt,  charakte-
risirt  sich  durch  die  aulTaJIende  Unregelmässigkeit  in  denUrspriings-
winkeln  der  Nerven.  Die  Secundärnerven  treten  stark  hervor.  Die

grösste  Verschiedenheit  in  den  Abgangs  winkeln  derselben  kommt  meist
in  dem  mittleren  Drittlieile  des  Blattes  vor.  Das  Gleiche  gilt  auch
von  den  Tertiärnerven  des  genannten  Blattheiles.  Die  Tertiärnerven
des  unteren  Drittels  entspringen  häufig  unter  stumpfen,  die  des  oberen
Drittels  meist  unter  spitzen  Winkeln,  so  dass  erstere  nicht  selten

längsläufig,  letztere  aber  oft  querläufig  erscheinen.
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5.  Typus  von  Polygonum  Bistorta  Linn.

Secundärnerven  unter  wenig  spitzen  Winkeln  entspringend,  nur
eine  kurze  Strecke,  meist  kaum  über  die  Mitte  der  Blatt-

hälfte  hinaus  verlaufend  und  alsbald  in  ein  zartmaschiges

aus  qiierovalen  oder  rundlichen  Maschen  gebildetes  Blatt-

netz  aufgelöst.
Einige  der  hieher  Fig^Ol.

gehörigen  Blattformen,

z.  B.  Polygonum  Bistor-
ta  selbst,  sind  durch  die

querovalen  Maschen  des
tertiären  und  quaternären
Netzes  sehr  ausgezeich-
net.  Die  meist  unterWin-

keln  von  75  —  80*>  entspringenden  Secundärnerven,  wenigstens!
die  mittleren  und  oberen  durchlaufen  nur  eine  kurze  Strecke  und

verästeln  sich  in  einer  verhältnissmässig  beträchtlichen  Distanz  vom
Blattrande  in  das  zierliche  Netz.  Die  Äste  der  Secundärnerven  diver-

giren  meist  unter  auffallend  spitzen  Winkeln.

Polygonum Bistorta.

6.  Typus  von  Erigeron  canadensis  Linn.
Fig.  02.  Fig.  93.

Secundärnerven  unter  auffallend  spitzen

Winkeln  (10  —  -55"}  entspringend  ,  nur
eine  kurze  Strecke  verlaufend  ,  alsbald
in  ein  lockeres,  aus  spärlichen,  läng-
lichen  oder  lanzettlichen  Maschen  gebil-
detes  Netz  aufgelöst.

Dieser  Typus  kommt  durchaus  nur  an
schmalen  lanzettlichen  oder  linealen  Blättern  vor,

als  nebst  der  genannten  Art  hei  Polygala  major
Fig.  94,  Saxifraga  aizoides  Fig.  93,  Stellnina
glauca,  St.  graminea,  Campanula  Scheuchzeri,
Veronica  scutellata  u.  a  m.

Die  mittlere  Verhältnisszahl  der  Distanz

der  Secundärnerven  beträgt  in  der  Regel  i/g  —
1/4.  Sehr  gross  sind  die  Maschen  des  Tertiär-

netzes  bei  Erigeron  canadensis  und  insbesondere  bei  Saxifraga
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aizoides,  wo  ihre  Anzahl  sehr  gering  ist  und  die  Länge  einer
einzelnen  Masche  nicht  selten  den  fünften  Theil  der  Blattlänge  und

darüber  einnimmt.  Bei  Campanula  Scheuchzeri  und  Stellaria

glauca  sind  die  Netzmaschen  sehr  fein,  bei  der  letzteren  Art  sehr
schmal,  lineal  und  dem  unbewaffneten  Auge  kaum  wahrnehmbar.

Veronica  scutellata  zeigt  einen  stark  hervortretenden  Primär-
nerv.  Die  untersten  Secundärnerven  entspringen  bei  dieser  Art  unter

sehr  spitzen  Winkeln  (meist  von  10  —  IS")  und  laufen  fast  über  die
Mitte  der  Blattlänge.  Die  übrigen,  jederseits  gewöhnlich  2  —  4,  ent-

springen  in  ungleichen  Distanzen  und  unter  weniger  spitzen  Winkeln.
Das  ßlattnetz  stimmt  im  Allgemeinen  mit  dem  der  vorher  genannten
Arten  überein.

bi Zusammengesetzte Blätter.

7.  Typus  von  Sorbus  Aocaparia  Linn.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerven  i/ja  —  i/g.  Die  Aste  der
Secundärnerven  oft  in  den  Spitzen  der  Blattrandzähne

endigend.  Tertiärnerven  zahlreich  unter  Winkeln  von

8  —  90°  etitspringend.

Diesen  Typus  zeigen  die  Blättchen  von  Sorbus  Äucuparia,
S.  domestica  und  von  Rosa  -Arten.  Der  gerade  Primärnerv  tritt

besonders  bei  Sorhtis  äucuparia  kräftig  hervor.
p^  ßß  Alle  Secundärnerven  entspringen  unter

gleichen  Winkeln  und  sind  an  derSpitze  ästig.

Bei  Sorbus  Äucuparia  sind  sie  mehr  ge-
schlängelt  und  ihre  Abgangswinkel  betragen
daselbst  40  —  SO»;  bei  Rosa  alpina  sind  die
Secundärnerven  feiner,  mehr  gerade  und  ihre

Abgangswinkel  in  der  Regel  stumpfer.  Aus
den  feinen  Schlingen  und  Anastomosen  der-
selben  in  der  Nähe  des  Blattrandes  gehen
einige  Ästchen  in  die  Zähne  ab.

Die  Tertiärnerven  sind  bei  den  genannten
Sorbus-Arten  zwar  fein,  aber  ziemlich  scharf

ausgeprägt,  und  gehen  in  ein  lockermaschiges
Tertiärnetz  über,  welches  ein  nur  unvollkom-

,  men  entwickeltes  quaternäres  Netz  einschliesst.
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Fig.  96.

Bei  fast  allen  Rosa  -Arten  hingegen  zeigen  sich  die  Tertiärnerven
so  fein,  dass  sie  oft  nur  unter  der  Loupe  deutlich  hervortreten,
und  bilden  ein  sehr  zartes  lockermaschiges  Netz,  das  ein  äusserst
feines  und  zierliches  quaternäres  Netz  umschliesst.

8.  Typus  von  Cytisus  Labnruum  Linn.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerven  1/15  —  1/7.  Aste  dei'  Secun-
därnerven  niemcds  in  Blattrandzähne  auslaufend.  Tertiär-

nerven  spärlich  oder  kaum  entwickelt  ,  unter  wenig  spitzen
Winkeln  ejitspringend.

Hieher  gehören  ausser  der  genannten  Art  Phaca  frigida,
Hedysarum  obscurum  Fig.  103,  Viciu  sylvatica,  V.  nngustif'olia
Fig.  107  und  108,  Hippocrepis  comosa  n.  a.

Die  sehr  feinen  Secundärnerven  gehen  alle  unter  nahe  gleichen
Winkeln  ab,  welche  in  den  meisten  Fällen  zwischen  40«  und  70"

liegen.  Sehr  entwickelt  sind  die  Secundärnerven

bei  Cytisus  Laburnum  ,  wo  häufig  längere  mit  kür-
zeren  abwechseln,  welche  letztere  dann  in  die  aus

dem  Primärnerv  entspringenden  Tertiärnerven  all-
mählich  übergehen.  Nur  bei  wenigen  Formen  dieses

Typus,  als  bei  genannter  Art  und  bei  Phaca  frigida,
kommt  es  zur  Bildung  eines  sehr  zarten  quaternären
Netzes,  in  welches  die  zerstreuten  feinen,  kaum
hervortretenden  Tertiärnerven  einmünden.  In  allen

übrigen  Fällen  bilden  die  spärlichen  Tertiärnerven

ein  lockeres  Netz.  Bei  Hippocrepis  comosa  kom-
men  wegen  der  dickeren  lederig-fleischigen  Textur
der  Blättchen  nur  sehr  feine  Secundärnerven  ohne  Tertiärnerven

zur  Entwicklung.  Bei  ]lcia  sylvatica  enthält  das  grobmaschige
Tertiärnetz  häufig  frei  endigende  Nervenästchen.

Am  meisten  abweichend  sowohl  nach  denUrsprungswiukeln  der
Secundärnerven  als  nach  der  Form  der  Netzmaschen,  welche  bei

diesem  Typus  in  der  Regel  rundlich  sind,  zeigen  sich  die  Blättchen

der  Vicia  angustifolia.  Hier  entspringen  die  Secundärnerven  unter
Winkeln  von  10  —  20»,  laufen  fast  gerade  bis  vor  dem  Rande,  woselbst
sie  meist  kleine  Schlingen  bilden.  Die  spärlichen  Tertiärnerven  ent-
springen  unter  kaum  stumpferenWinkeln,  und  bilden  ein  lockeres  aus
länglichen  oder  lanzettlinealen  Maschen  zusammengesetztes  Blattnetz.

Vicia sylvatica.
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9.  Typus  von  Vicia  pisiformis  Linn.

''.'/  -^7.  Mutiere  Distanz  der  Secundärnerveti

i/ie  —  Vi  2-  Die  untersten  Se-
cundär  nerven  unter  auffallend
stumpferen  Winkeln  entsprin-
gend  als  die  übrigen.  Tertiär-
nerven  zahlreich  ,  Itervortre-

tend,  querläufig.

Dieser  Typus  kommt  den  breiten

eiförmigen  Blättchen  einiger  Vicien  zu.
Die  feinen  aber  .scharf  ausgeprägten

Secundärnerven  entspringen  zwar  unter
verschiedenen  spitzen  Winkeln  ;  immer
aber  sind  die  Winkel  der  untersten

Secundärnerven  stumpfer.
Vlcla pisiformis.

10.  Typus  von  Vicia  oroboides  Wulf.
Fi-  104.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerven  ^/i  —  ^5.  Die  untersten

etwas  länger  und  unter  auffallend  spitzeren  Winkeln  ent-
springetid,  als  die  übrigen.  Tertiärnerven  zahlreich,  her-
vortretend,  unter  wenig  spitzen  Winkeln  entspringend.

Der  beschriebene  Typus  scheint  nur  auf  wenige  Papilionaceen-
Arten  beschränkt  zu  sein.

Die  scharf  ausgeprägten,  ziemlich  hervortretenden,  oft  mit
einzelnen  stärkeren  Aussennerven  versehenen  Secundärnerven  ent-

springen  unter  ver.schiedenen  spitzen  Winkeln;  die  untersten  aber
treten  am  stärksten  hervor,  sind  ain  längsten,  und  machen  sich  auch
durch  ihre  fast  regelmässig  vorhandenen  Aussennerven  bemerklich.

\  1  .  Anthyllis  Vulneraria  L  i  n  n.
Fig-. 106.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerven  y^  —  y,,.  Vrsprungswinkel

20  —  .?.i»".  Tertiärnerven  sehr  spärlich  oder  fast  fehlend.

Dieser  Typus,  welcher  nur  auf  die  einzige  angegebene  Art
beschränkt  zu  sein  scheint,  charakterisirt  sich  vor  allen  Typen  mit
zusammengesetzten  Blättern  durch  die  grössere  Entfernung  der
Secundärnerven  und  durch  ihre  aulTallond  spitzen  Abgangswinkcl.

Sil/.l).  .1.  iiiMliPm.-nahirw.  C\.  X.V.  I!il.  II.  Ilft.  30
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Fiq.  9^.

0. V, R t I i n i;-s li n ii s c n.

Fic,.  99. Fiq.  U)0

Vicia orohoides. Hi'dysarum ohscurutu .
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Fiq.  105.  Fiff.  100.  Fl(j.  107

Vieia  pisiformis.  Rupliiirlila  plal;)p/iiiUos Aroiiia roiundifoUu.
30 *>
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a  EIGENTLICHE  lUXiENLAUEER.

Die  Secundiirncrven  sind  vcrhäl(iiissin;issi}>'  viclmal  stärker  als  die  lertiiiren  und
laufen  in  einen  Bogen  dem  Hände  zu,  um  erst  da  mit  den  zunäclistliegenden
obcrnNcrven  zu  anastomosiren.  DieSeliliiif^eu  treten  uieiil,  licrvor.  Die  Abstände

der Sccundärncrvcn meist verliältnissiuässig- gross.

1.  Typus  YOii  Epilobiuiii  roscuiu  Li  nn.

V\g. 112.

MUtlcrc  Distanz  der  Sacundürnerven  '/:,  —  "/V,-  Tii'tiärncruen

spärUeh,  nicht  querläußg.

Diesen  Typus  theilen  die  meisten  Arten  von  Epilofnnm,  fenier

Heliotropiiim  europaeum  ,  Cucuhalus  bacciferas  ,  Ajuga  reptans
Cahwihitha  Acinos'  um\  C.  nlpina  ,  SteUaria  nemornm,  Prnnella
vuliptriH,  P.  gra/idi/lora  u.  s.  av.

Die  Seeiindärnerven  convergiren  niclil:  anflallend  gegen  die
Spitze  zu.  Die  Tertiärnerven  sind  zerstrent  nnd  treten  wenigstens
hei  den  einheimischen  Formen  dieses  Typus,  nicht  oder  nur  wenig
liervor.  Die  kleinen  Hläüer  der  heiden  CaUuiiintha-Arten  zeigen  hier
die  geringste  Anzahl  der  Secundärnerven  nüt  der  mittleren  Distanz

von  y.j  der  Blattlänge,  und  den  Ahgangswinkeln  von  nur  20  —  30".
HciiStcllaria  nemorum  entsenden  die  unter  Winkeln  von  60^  —  7ö<>

ahgehendea  Secundärnerven  häufig  Aussenäste.  Cucubalus  hacciferus
zeigt  einfache  oder  nur  an  der  Spitze  ästige  Secundärnerven,  von
denen  die  unteren  mit  dem  Primärnerv  Winkel  von  25  —  35"  hilden.

Fi(i  HO.

2.  Typus  vou  Louicon)  Xylosteum  Ijiun.

Mittlere  Distanz  der  Secundärnerven  y,-'  —  'A-

Tertiärnerren  zahlreich,  querläufig.

Uieher  gehören  die  Blätter  von  Lonicera-Arten

uml  von  llhamnus  Frangula.
Die  Soculidärnerven  convergiren  nicht  aulTallend

gegen  die  Spitze  zu.  Bei  llhamnus  Frangula  shn]  sie
am  meisten  genähert,  und  entspringen  in  fast  gleichen

FrZpüa.  Ahständen.  Die  reichlich  entwickelten  Tertiärnerven
sind  genähert,  daher  die  Maschen  des  Tertiäruetzes  schmal  länglich

oder  hneal  erscneinen.
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li.  Typus  von  Cornus  saiiguinea  Linii.
Fig. 117, 118.

Secmuläruerven,  wenigHlcuH  die  oberen  und  mUlleren  verlängert,
auffallend  gegen  die  Spitze  zu  converglrend.  Tertiärnerven
spärlich  oder  fehlend.

Dieser  eigcnthüinliche  Typus,  welchen  man  auch  den  Spitz-
läufern  einreilien  köiitito,  der  jcdocli  wegen  der  ausgezeicluiet  und

gleichmässig  bogcnläu(igen  Secundärnerven  passender  hierlier  ge-
bracht  werden  diirfle,  (inden  wir  an  den  liiättern  der  Cornus-  und

der  meisten  Hypericum-Arten,  ferner  an  den  kleinen  Blättern  von

Thymus  Serpyllum,  bei  Melandrium  sylvestre  und  llhamnus  cathar-
tica  L  i  n  n.

Die  ziemlich  spärlichen  Tertiärnerven  sind  meist  nicht  in  ein
Netz  vereinigt.  Nur  bei  Jthamnus  cathartica  findet  sich  ein  ent-

wickelteres  Tertiär-  und  ein  sehr  zartes  quatcrnäres  Netz  vor.  Einige

F'kj.  1/2.  Fiy.  113.  Fiif.  114.

Itliiniiiiu.-i Frantiiilu.
Fl ff. //.',.

Ulla Hill ii.s val/inrlivK.

Ili/pcricnin
iliiudrauyulure .Eliiliilnuin rihfcuiti.

stärkere  Tertiärn(!rven  gohon  bei  dieser  Art  öllers  in  Aussennerven

über.  Die  meisten  Hypericum-Arten  fallen  sehr  auf  durch  ihreArmulh
an  Terliärnerven.
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Fig.  117. Firj.  118.

Cornus maseula.

III.  Ge\rebläufi^e  JVervationsform.

Keine  flächenförmig  ausgebreitete  Vertheiltmg  der  Nerven.  Die  dicke  leder-
artige  Textur  iässt  äusserlich  höchstens  den  Primürnerv  erkennen.

Diese  Nervationsform  zeigen  die  dicken  lederartigen  Blätter
der  Coniferen,  welche  nur  einen  einzigen  Mittelnerv  besitzen.  Unter
den  Formen  der  höheren  Dikotyledonen  unserer  einheimischen  Flora
finden  wir  dieselbe  nur  bei  wenigen  Arten  vollkommen  ausgespro-
chen.  Die  nadeiförmigen  Blätter  von  Erica  carnea,  die  Blätter  von
Galium  verum  und  von  Älsine  fasciculata  dürften  hieher  gehören.

IV.  Spitzläufig'e  Nervationstypen.

Zwei  oder  mehrere  Basalnerven  oder  sehr  tief  entspringende  und  stärker  ent-
wickelte  Secundiirnerven  eonvergiren  im  Bogen  der  Spitze  des  Blattes  zu.

A.  VOLLKOMMENE  SPITZLÄUFER.

Die  spitzläufigen  Nerven  sind  meist  grundständig,  verhältnissmässig  stark  ent-
wickelt,  treten  deutlich  hervor  und  erreichen  in  der  Regel  die  Blattspitze.

1.  Typus  TOD  Plantago  major  Linn.

Basalnerven,  loeiügstens  die  äusseren  stark  bogig,  ein  eiförmi-
ges  Segment  der  Blattfläche  einschliessend,  an  der  Basis
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eine  kurze  Strecke  längs  dem  Blattstiele  oder  Primürnerv
herablaufend  ,  dann  aber  unter  wertig  spitzen  Winkeln

divergirend.
Diesen  Typus  thoileii  nebst  genannter  Art  noch  Gentiana  pan-

tumica,  G.  punctata,  Arnica  montana,  Taf.  IX,  Fig.  2,  Valeriana

saxatilis  Digitalis  Fig.  123,  u.  m.  a.
I>er  Mediaunerv  ist  in  der  Regel  nur  unbedeutend  stärker  ent-

wickelt,  als  die  seitlichen  Basalnerven.  Diese  senden  ziemlich  her-

vortretende,  verbindende  oder  in  das  tertiäre  Netz  übergehende

Aussennerven  ab.  Bei  den  beiden  angegebenen  Gentiana-Arten  und
bei  Valeriana  saxatilis  sind  die  grösseren  Tertiärnerven  entfernt

gestellt  und  verbindend.  Die  Netzmaschen  sind  ansehnlich  und  im
Umrisse  rundlich  bei  Arnica  montana,  länglich  oder  elliptisch  bei
den  Gentianen  und  Valeriana  saxatilis.

2.  Typus  von  Plantago  lanceolata  Linn.
Fig. 126, «.

Basalnerven  in  sehr  schioachem  Bogen  gekrümmt,  ein  schnial-
lajizettliches  oder  lineales  Segment  der  Blattfläche  ein-
schliessend  ;  selbst  die  ätisserste?i  gegen  einander  u?iter
sehr  spitzen  Winkeln  divergirend.

Ausser  der  genannten  typischen  Art  gehören  hieher  Scorzonera
austriaca  Fig.  126,  b  und  S.  humilis.

Die  Basalnerven  laufen  in  der  sehr  verschmälerten  Basis  eine

längere  Strecke  dem  Mediannerv  parallel  ,  und  gehen  endlich  all-
mählich  in  den  Blattstiel  über.  Sie  treiben  zahlreiche,  nicht  hervor-

tretende,  meist  genäherte  Tertiärnerven,  jedoch  keine  Aussennerven.
Der  Mediannerv  weicht  seiner  Stärke  nach,  wie  bei  dem  vorherge-
henden  Nervationstypus,  nur  unbedeutend  von  den  seitlichen  Basal-
nerven  ab,  oder  ist  sogar  diesem  in  der  Ausbildung  gleich.

Plantago  lanceolata  zeichnet  sich  durch  ein  feines  aus  rundlichen
Maschen  bestehendes,  die  Scorzonera-Arten  durch  ein  äusserst  zier-
liches  aus  schmalen  linealen  oder  lanzettlichen  Maschen  zusammen-

gesetztes  Blattnetz  aus.

3.  Typus  von  Moehringia  trinervia  Clairv.

Die  äusseren  Basalnerven  stark  bogig,  von  einander  fast
unter  rechtem  Winkel  divergirend,  an  der  Blattbasis  also-

gleich  in  den  sehr  kurzen  Blattstiel  übergehend.
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Fig.  110. Fig.  120.

Diesen  Typus  zeigen  nebst  genannter  Art  noch  Gentiana  ascle-

jnadea,  Ltnum  hirsutum  Taf.  IX,  Fig.  3,  und  einige  Ruhiaceen,  z.B.
Galium  rotimdifolium  und  Asperula  tnurina.

Die  seitliehen  Basahierven
verhiufen  an  der  Basis  nicht

dem  Mediannerv  parallel  ,  son-
dern  münden  sogleich  in  den
sehr  kurzen  Blattstiel  ein,  in
welchem  sie  sich  verlieren.  Der

Median  nerv  tritt  mehr  oder

weniger  auffallend  stärker  her-
vor,  als  die  seitlichen  Basal-
nerven,  welche  meist  verhält-

nissmässig  ziemlich  stark  ent-
wickelte  Aussennerven  entsen-

den.  Diese  entspringen  bei

Gentiana  asclepiadea  unter
wenig  spitzen  oder  nahezu  rech-
ten  Winkeln,  und  hängen  unter-
einander  durch  Schlingenbil-
dungen  zusammen.  Bei  dieser
Art  kommen  auch  ansehnliche
verbindende  Tertiärnerven  vor.

Bei  Ltnum  hirsutum  zeigen  die  spärlichen,  wenig  hervortretenden

Aussennerven,  welche  unter  sehr  spitzen  Winkeln  abgehen  ,  keine

Schlingenbildung.

Genliaua asclcpiadeu.

4.  Typus  von  Parnassia  palustris  Linn.

Die  äusseren  Basalnerven  sehr  stark

hogig,  an  der  Basis  unter  sehr
stumpfen  Winkeln  von  einan-

der  divergirend.

Fast  alle  Basalnerven  erreichen

die  Blattspitze.  Die  äusseren  entsenden
mehrere  hervortretende  bogige  Aussen-
nerven.  Der  Mediannerv  tritt  etwas

schärfer  hervor,  als  die  seitlichen  Basal-
nerven.  Die  zahlreichen  feinen  Tertiär-

Fig.  121.

Parnassia patusCris.
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nerven  sind  genähert,  gabeJästig  oder  einfach,  parallellaufend,  und
entspringen  unter  ziemlich  spitzen  Winkeln.  Dieser  Typus  scheint
bis  jetzt  nur  auf  die  einzige  angegebene  Art  beschränkt  zu  sein.

B.  UNVOLLKOMMENE  SPITZLAUFER.

Die  spilzlaufigen  Nerven  sind  meist  fein,  treten  nicht  hervor  und  erreichen  nicht
die Blattspitze.

1.  Typas  von  Erigeron  alpinus  Linn.

Untere  Secundäruerveji  unter  Winkeln  von  3  —  iö"  entsprin-

gend.  Keine  saumläufigen  Nerven  oder  Schlingenbildungen.

Ausser  der  genannten  Art  zeigen  diesen  Typus  Erigeron  uni-

florus,  Viscaria  vulgaris,  Dianthus  alpinus  und  D.  glacialis;  viele
Gentianeen,  als:  Gentiana  bavarica  ,  G.  prostrata,  G.nana,  G.

nivalis,  Lomatogonium  carinthiaciim  ,  Erytkraea  linarifolia  und
E.  ramosissima  u.  a.

Die  sehr  spitzen  Ursprungswinkel  der  unteren  Secundärnerven
unterscheiden  die  hierher  gehörigen  stets  spateiförmigen  oder  ver-
kehrt  eiUinglichen  Blattformen  leicht  von  denen  des  nachfolgenden

Typus.  Von  den  schmalblättrigen  des  zwei-
ten  Typus  der  vollkommenen  Spitzläufer  sind
die  ähnlichen  der  vorliegenden  Gruppe
schon  durch  den  Abgang  von  Secundärnerven
längs  des  ganzen  Verlaufes  des  primären
leicht  und  sicher  zu  unterscheiden.

2.  Typus  von  Parletaria  erecta  Linn.

Untere  Secundärnerven  unter  Winkeln

von  2S  —  30^  entspringend  ;  saiim-

läufige  Nerven  oder  solche  Schlin-
genbildungen  fehlend.

Die  unteren  Secundärnerven  zeigen

meist  mehr  oder  weniger  hervortretende
Aussennerven,  welche  zur  Richtung  des
stets  ziemlich  mächtigen  Primärnervs  fast
querläufig  sind.  Diesen  Typus,  welcher  an
den  mancher  Laurineen-Blätter  erinnert,

theilen  Äronicmn  Clusii  und  Lysimachia
nemorum.

Flff.  122.

Parieluriu crcvlu.
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Man  könnte  leicht  versucht  sein,  diese  Blattformen  der  bogen-
läiifigen  Nervation  einzureihen;  die  spitzeren  Winkel  der  unteren
Secundärnerven,  welche  von  den  übrigen  beträchtlich  entfernt  stehen,

geben  aber  diesen  Blättern  das  Gepräge  der  spitzläufigen  Nervation,
was  um  so  aulTallender  erscheint,  wenn  man  sie  mit  den  oben  er-

wähnten  spitzläufigen  Laurineen-Formen  vergleicht.  Insbesondere
hervorstechend  ist  die  Ähnlichkeit  der  Nervation  von  Parietaria

erecta  mit  der  von  Camphora  officinarum  oder  von  Litsaea-Arten.

3.  Typus  von  Agrosteuuna  Githago  Linn.

Untere  Secundärnerven  unter  Winkeln  von  S  —  20^  entsprin-

gend,  entweder  in  feine  saimdänfige  Nerven  oder  in  saum-

lüufige  Schlingen  übergehend.

Dieser  sehr  charakteristische  Typus  kommt  den  Blättern  einiger

Caryophylleen,  worunter  die  oben  angeführte  Art  und  Dianthns  bar-
batus,  ferner  den  Blättern  von  Centaurea  Cyanus  und  von  Ranun-

culus  Lingua  zu.
Die  saumläufigen  Nerven  oder  Schlingen  durchziehen  dem  Blatt-

rande  entlang  einen  grössern  Theil  der  Blattfläche.  Bei  Ägrostemma
sind  die  Tertiärnerven  spärlich  und  nur  an  den  breiteren  Blättern  in  ein
sehr  lockeres  aus  länglichen  Maschen  bestehendes  Netz  vereinigt.  Die
saumläufigen  Nerven,  über  der  Mitte  des  Blattes  noch  hervortretend,
sind  bei  dieser  Art  fast  von  der  Stärke  der  unteren  Secundärnerven

und  begrenzen  nur  wenige  Schlingen.  Dianthns  barbatus  zeigt
zahlreiche,  sehr  feine  Tertiärnerven,  Avelche  aus  dem  primären  und
den  secundären  Nerven  unter  sehr  spitzen  Winkeln  entspringen  und
ein  aus  länglichen  oder  lanzettlichen,  an  den  Enden  zugespitzten
Maschen  gebildetes  Netz  hervorbringen.  Bei  dieser  Art  sind  die
saumläufigen  Nerven  fein,  nicht  hervortretend,  und  von  zahlreichen

Schlingenbildungen  unterbrochen.  Centaurea  Cyanus  bietet  längliche
Netzmaschen,  welche  unvollkommene  Anfänge  eines  quaternären
Netzes  umschliessen.

Eine  sehr  eigenthümliche  Nervation  hes'üzt  Ranunculus  Lingua.
Aus  dem  starken  geraden  Mediannerv  entspringen  jederseits  2  —  4
Secundärnerven  unter  Winkeln  von  5  —  IS»,  welche  fast  parallel
dem  Blattrande  verlaufend  und  durch  mehrere  schief  abgehende  Ter-
tiärnerven  untereinander  zu  saumläufigen  Schlingen  verbunden,  der
Spitze  des  Blattes  zustreben,  die  von  2  —  4  oberen  erreicht  wird.



Bericlil  iiher  das  Werk  :  „P/ii/siolypiu  pUmlarum  austriuvurutn."  460

Fiy.  123.  Fifi.  124.  Fig.  125.

'Hf/ua-

luHunculus
divnricatus.

(rinervia.
Fig.  126,  a,  b.

ilago lanceolaia.
b. Seorzonera austriaca.

Das  durch  die  zahlreichen  Tertiärnerven  erzeugte  Netz  istsehr  locker

und  von  grossen  länglichen  oder  linealen  ziemlich  hervortretenden
Maschen  gebildet.  Dieses  schliesst  ein  sehr  feines,  aus  engen  läng-

lichen  Maschen  zusamnriengesetztes  quaternäres  Netz  ein.
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V.  Strahllslufig^e  iHfervationstypen.

Zwei oder mehrere radienförmig divergirende Basalnerven.

Ä.  RAND-STRAHLLÄUFER.

Alle  oder  wenigstens  die  untersten  Basalnerven  endigen  nach  fast  geradlinigem
Verlaufe und ohne kurz vorher sich in zwei  gleiche Äste dichotoniisch zu spalten.

in  den  Spitzen  der  Einschnitte,  Lappen  oder  Zähne  des  Blattes.

i.  Typus  von  Acer  Psendoplataiius  Li  n  11.

Einfuch-strahlläufig.  Basalnerven  einfach,  nach  fast  geradlini-
gem  Verlaufe  in  den  Spitzen  der  Blattlappen  endigend.
Alle  oder  wenigstens  die  unteren  Secundärnerven  schling-
oder  netzläufig.

Flg.  127.

Acer Psfi(tlo)ilataiiii{'
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Hieher  gehören  die  Blätter  der  meisten  Alioni-Arleri,  von  Vi-

burnam  Opiilus,  viele  Malvacoen,  als:  Maha  Alcea,  M.  moschutu,
Kituibelia  vitif'ulia,  Lavatera  thurinxjiaca  ,  ferner  einige  Rosaceen
wie  z.  ß.  Alchemilla  vulgaris  Fig.  134.

Die  von  den  Basalnerven  entspringenden  Secundärnerven  er-
scheinen  entweder  alle  schling-  oder  netzläufig,  oder  es  sind  die

oberenrandiäufig.  Im  letzteren  Falle  sind  nur  die  unteren,  meistschwä-
cheren  und  kürzeren  Secundärnerven,  welche  wenigstens  von  dem
mittleren  Basalnerv  stets  unter  stumpferen  Winkeln  als  die  oberen

abgehen,  schling-  oder  netziäutig.  Bei  Alchemilla  vulgaris  erscheinen
die  Secundärnerven  autfallend  genähert  und  von  gleichmässiger  Anord-
nung.  Bei  den  hieher  gehörigen  Ahorn-Arten,  welche  sich  durch  ihr
sehr  feines,  zierliches  Blattnetz  auszeichnen,  sind  die  Secundär-

nerven  entfernter  gestellt,  und  es  wechseln  hier  häufig  längere,  stär-
ker  hervortretende,  mit  kürzeren  und  feineren,  die  in  Tertiärnerven

allmählich  übergehen,  ah.

2.  Typus  von  Ranancalos  acris  Linn.

Eitifach-strahlläufig.  Basalnerven,  icenigstens  die  äusseren,  gabel-
theilig-  ästig.  Aste  randläitfig.

Dieser  Nervationstypus  ist  mit  Ausnahme  einiger  Cucurbitaceen
iiurRanunculaceen  eigen.  Er  findet  sich  an  den  Blättern  von  Hanun-

culus  acris,  lanuginosas,  moutanus,  auricomiis,  aconitifulius,  alpe-
stris,  Anemone  nemorosa,  A.  ranunculoides,  A.  sylvestris,  A.  tiarcis-
siflora,  A.  Hepatica,  Trollius  europaeus,  Aconitum,  Napellus  u.  v,  a.  ;
ferner  hei  Bryonia  alba  und  B.  dioica,  Sicyos  angulatus  w.  a.

Der  bezeichnete  Typus  kommt  zwar  dem  vorhergehenden  in
mancher  Beziehung  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  durch  folgende
Merkmale  leicht  von  demselben.  Die  äusseren  Basalnerven  sind  hier

stets  gabeltheilig-ästig,  die  übrigen  endigen  nach  geradlinigem  Ver-
laufe  in  den  Spitzen  der  Lappen  oder  in  dem  Einschnitte  des  Blattes.
Einzelne  der  unter  sehr  spitzen  Winkeln  entspringenden  unteren
Secundärnerven  oder  Gabeläste  von  Basalnerven  endigcsn  oft  in  den
Einschnitten  oder  Buchten  zwischen  je  zwei  I^appen  oder  Zipfel.  Bei

den  breiten  ansehnlichen  Blättern  des  Ranuncidus  lunuginosus  ent-
hält  der  Mittellappen  drei  Basalnerven,  welche,  zuerst  unter  spitzen
Winkeln  divergirend,  eine  kurze  Strecke  fast  parallel  verlaufen  und
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endlich  der  Blattspitze  zustreben.  Sie  anastomosiren  unter  einander
durcli  einzelne  zerstreute  hervortretende  Quernerven.  Anemone  nnr-
ciss'iflora  zeigt  ein  feines  aus  lanzett-linealcn  Maschen  bestehendes
tertiäres  Blaltnetz,  und  bei  Jiannnciiliis  aconiiifolliis  kommt  es  zur
Entwicidung  eines  sehr  feinen  ans  rundlichen  Maschen  gebildeten
quaternären  Netzes,  das  von  dem  lockeren  hervortretenden  Netze
der  zahlreichen  Tertiärnerven  eingeschlossen  wird.

3.  Typus  von  Fragaria  vesca  Linn.

Einfach  -sfniJiIläiifiq.  Alle  Basnhicrvcn  einfach,  nach  fast  ge-
radlinigem  Verlaufe  in  den  Spitzen  der  lUattabschnitte
endigend.  Secundärnerven  randläufig.

Hieher  zählen  viele  Rosaceen,  z.  B.  die  Blätter  von  Fragaria
elatior,  Poientilla  reptans,  P.  aurea.  liubus  sa.vatilis,  Alchemilla
alpina  u.  s.  w.  ,  ferner  einige  Cruciferen,  als:  Dentaria  enneaphyllos,
D.  glandulosa  u.  a.

Flg.  129.
Fig.  128.

Potoitilla repfnits.
Fraf/aria vesea.

Alle  Basalnerven  sind  einfach  wie  bei  dem  Typus  von  Acer,
und  laufen  gerade  in  die  Spitzen  der  Abschnitte  des  Blattes.  Die
Secundärnerven  aber  sind  durchaus  randläufig,  und  entspringen  meist
entweder  unter  nahezu  gleichen  Winkeln,  wie  bei  den  Fragaria-
Arten  oder  die  unteren  viel  kürzeren  Secundärnerven  unter  aulfallend

spitzeren  Winkeln,  wie  bei  den  Potentilla-Arten.  Nur  selten  zeigen
bei  Blättern  mit  breiteren  ,  mehr  ins  Rundliche  oder  Herzförmige



Itui-icilt iilior diis Werk: „l'/ti/slo(ifpia fiUinlarum nuslriacurum. 47:]

übergehenden  Abschnitten  die  unteren,  oft  ziemlich  mächtigen  und  mit
Aussennerven  versehenen  Secundärnervcn  stumpfere  Abgangsvvinkel
als  die  oberen,  wie  dies  bei  einigen  Rultus-Arten  vorkommt.  Die  Ter-

tiärnerven  sind  beiden  meisten  Formen  rechtläufig.  Alchemilla  alpina
zeichnet  sich  durch  eine  grössere  Anzahl  sehr  feiner  Secundärnerven,
welche  unter  Winkeln  von  15  —  20"  abgehen  und  durch  5  —  9
Basalnerven  aus.  Bei  Itubiis  saxalUis,  wo  nur  drei  Basalnervcn

vorkommen,  verlaufen  die  seitlichen  unsymmetrisch.  Die  Secundär-

nerven  sind  bei  dieser  Art  mehr  bogig,  und  entspringen  in  auffallen-
der  ungleichen  Abständen  und  unter  viel  stumpferen  Winkeln  als

in  den  übrigen  der  für  diesen  Typus  beobachteten  Fälle.

4.  Typus  von  Ranancnlas  lllyricns  L  i  n  n.

Einf'ach-strahUäiifig.  Secwidärnerven  spitzläußg.

Die  genannte  Art  und  noch  einige  ^«V/  ^'^ö.  Fiy.lSI.

verwandte  Formen  zeigen  Blätter,  die
man  wegen  den  drei  von  einem  Punkte
des  Blattstieles  aus  radienförmig  diver-
girenden  Nerven,  welche  die  Mittelner-
ven  der  schmalen  lanzeltlichen  Ab-

schnitte  darstellen  (manchmal  spaltet
sich  auch  noch  der  Nerv  des  mittleren

Abschnittes  in  drei  Äste),  nur  der
Nervationsform  der  Rand-Strahlläufer
einverleiben  kann.  Sie  unterscheiden

sich  von  allen  in  dieser  Abtheilung
auftretenden  Typen  durch  die  ausgezeichnet  spitzläufigeii
Secundärnerven,  wodurch  die  Abschnitte  des  Blattes  drei-

bis  fünfnervig  erscheinen.

5.  Typus  von  üclleborus  niger  Li  nn.

Einfach  -  strahlläufifj.  Basalnerven  7  —  ii.  Secundärnerven

netz-  oder  schlinglätifig  ;  Tertiärnerven  fast  längsläufig.

Dieser  Typus  ist  nur  auf  Arten  des  Geschlechtes  Hellehorus
beschränkt.  Er  charakterisirt  sich  schon  durch  eine  grössere  Anzahl
von  Basalnerven,  welche  einfach  oder  gabelspaltig  nach  geradlinigem
Verlaufe  in  den  Spitzen  der  Lappen  endigen,  insbesondere  aber
durch  die  fast  lätigsläufigen  Tertiärnerven.  Bei  llellehorus  viridis
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sind  die  Seciindärnerven  der  Abschnitte  jederseits  7  —  1  an  Zahl
entwickelt,  und  die  Tertiärnerven  zahlreich  hervortretend.  Bei  Helle  -

bous  niger  ist  die  Anzahl  der  Seciindärnerven  der  Abschnitte,  sowie
der  wenig  oder  kaum  hervortretenden  Tertiärnerven  geringer.

6.  Typus  von  Anemone  alpiua  L  in  n.

Ztisammengesetzt-strahllüufig.  Basalnerven  3.  Seciindärnerven
randlänfig.  Tertiärnerven  fehlend  oder  spärlich  und  längs-
läufig.  Netzmaschen  länglich.

Dieser  Typus  kommt  den  Blättern  einiger  weniger  Anemone-
Arten  zu.  Die  von  den  drei  Basalnerven  abgehenden  Secundärnerven
sind  einfach  oder  an  der  Spitze  ästig,  randläufig,  und  stellen  den
Mittolnerv  oder  die  Spindel  der  seitlichen  Abschnitte  zweiter  Ord-
nung  dar.  Die  Netznerven  fehlen  oder  sind  wenig  entwickelt,  fast
längsläufig,  und  senden  oft  Äste  in  die  Einschnitte  zwischen  je  zwei

Lappen  oder  Zähne  der  Zipfel.

7.  Typus  von  Heracleum  Sphondylium  Linn.

Zusammengesetzt-strahlläufig.  Basalnerven  3.  Secundärnerven
der  Absch?iitte  randläufig.  Tertiärnerven  zahlreich  rand-
länfig.  Netznerven  nicht  längsläufig.  Maschen  rundlich.

Hieher  gehören  die  dreizählig-fiederschnittigen  Blätter  einiger
Ümbelliferen  mit  strahlläiifig  angeordneten  Nerven  der  Fiederab-
schnitte,  z.  B.  Imperatoria  Ostriithium.

Der  dem  mittleren  Basalnerv  entsprechende  endständige  Ab-
schnitt  zählt  für  sich  wieder  3  —  5  Basalnerven.  Die  randläufigen
Secundärnerven  der  Abschnitte  sind  gerade,  und  entsenden  zahl-

reiche  die  Zähne  des  Randes  versorgende  Tertiärnerven.  Bei  Impe-
ratoria  Ostriithium  entspringen  die  unteren  Secundärnerven  der
Lappen  oder  Zipfel  aus  dem  meist  hin-  und  hergebogenen  Primär-
nerv  unter  Winkeln  von  30  —  43".  Der  unterste  grösste,  meist  un-
paarige  gibt  hervortretende  Aussennerven  ab.  Bei  Heracleum  Sphon-
dylium  gehen  alle  Secundärnerven  der  Lappen  oder  Zipfel  aus  dem
starken  geradlinigen  Priraärnerv  unter  Winkeln  von  60  —  70"  ab.
Der  endständige  Abschnitt  zeigt  hier  meistens  ö,  die  seitlichen  nur
3  grundständige  strahlläufige  Nerven.
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Fig.  iS2. Fig.  i33.

Anemone Ilepndca.
Silzl.. (I. m.illinm.-iifiliirw, CI. XX. lad. II. IUI

CnryduUs pumiUi
31
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8.  Typus  Ton  Thalictruui  nquilegifolium  Li  nn.

Zusammengesetzt-strahlläufig.  Basalnerven  3.  Secundärnerven
der  hlättchenartigen  Abschnitte  schUngläufig.

Ausser  der  angegebenen  Art  zeigen  noch  einige  Aquilegia-uiid
Thalictrum-Arten  insbesondere  Th.  flavum,  ferner  Adocca  Moscha-

teUina  u.  a.  diesen  Typus.
Bei  ThaUctrum  flavum  treten  die  grundständigen  Nerven  der

blättchenartigen  Abschnitte  stärker  hervor  ,  und  bilden  auffallend
grosse  Schlingen.  Die  sehr  spärlich  vertheilten  Tertiärnerven  sind
nur  an  den  grösseren  Blättchen  in  ein  sehr  lockeres  Maschennetz

vereiniget.  Das  feine  quaternäre  Netz  ist  sehr  ausgebildet.  ThaUc-

trum  aquilegifoUwm  zeigt  sehr  feine  grundständige  Nerven  der
Fiederabschnitte.  Die  Tertiärnerven  sind  bei  dieser  Art  selbst  an  den

kleineren  Blättchen  in  ein  lockeres  Maschennetz  vereinigt.

9.  Typus  von  Corydalis  pumila  Host.

Fig. 137.

Zusammengesetzt  -  strahlläufig.  Basalnerven  3.  Nervation  der
blättchenartigen  Abschnitte  fächerförmig  -strahlläufig.

Dieser  Typus  scheint  nur  auf  einige  wenige  Arten  des  Geschlechtes

Corydalis  beschränkt  zu  sein.
Die  Secundärnerven  der  Abschnitte  sind  sehr  fein  ,  genähert,

dichotomisch-äsfig,  und  verlaufen  fächerförmig  von  der  Basis  der
Abschnitte  gegen  die  Peripherie  zu.  Die  spärlichen  tertiären  Nerven
sind  sehr  fein,  entspringen  unter  spitzen  Winkeln,  wodurch  sie  einen
ähnlichen  Verlauf  zeigen.

10.  Typus  von  Ranunculus  divaricntas  Schrank.

Fig-. 124.

Dichotomisch-strahlläufig.  Nervation  der  Fiederzipfel  geieeb-

läufig.

Diesen  Typus  tragen  die  borstlich  vieltheiligen  Blätter  einiger
Wasser-Ranunkeln  an  sich.

Die  wiederholt  gabeltheilig-ästigen  Nerven  entsenden  sehr  feine
Äste,  welche  einzeln  in  der  Mitte  der  fädlichen  Blattzipfel  verlaufen.
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B.  NETZ-STRAHLLAUFER.

Alle  Basaincrven,  höchstens  der  mittelständige  ausgenommen,  verlaufen  ge-
schlängelt  oder  dichotomisch  sich  verzweigend  der  Peripherie  des  Blattes  zu.
Die  seitenständigen  Basalnerven  sind  sehr  entwickelt,  entweder  in  grösserer
Anzahl  (8  —  iß)  vorhanden  oder  sie  breiten  sich  mit  ihren  Verzweigungen

wenigstens über zwei  Drittheile  der Blattfläche aus.

1  .  Typns  von  Äsarnm  earopaeum  L  i  n  n.
Fig. 145.

Basalnerven  3  —  S  ;  der  mittlere  nicht  oder  nur  unbedeutend

stärker  als  die  seitlichen.  Letzte  Verästelungen  derselben
nicht  verdickt  im  Rande  endigend.  Grundständige  Aussen-
nerven  hervortretend.  Netzmaschen  rundlich.

Fig..  i38.  Fifj.  139

Viola biflorii.

Glechomu heder aceuin.

Nebst  der  genannten  Art  zählen  hieher  die  herzförmigen  Blattei-
einiger  Compositen,  als  von  Adenostyles  alpina,  Tussilago  Farfara,

Petasites  officiiialis,  P.  albus  u.  &.,  ferner  Gleclioma  hederaceum,

Cortusa  Matthioli,  Viola  biflora  n.  m.  a.
Die  Basalnerven  treten  stark  hervor,  Asarum  europaeum  zählt

meistens  3,  selten  5,  die  Adenostyles-  und  Petasites-Arten  meist
5  Basalnerven.  Die  Masehen  des  sehr  ausgebildeten  Blattnetzes  sind

im  Umrisse  rundlich.  Bei  Asarum  europaeum  und  bei  Adenostyles

alpina  sind  die  letzten  Netzmaschen  offen.  Glechoma  hederacea
und  Viola  biflora  zeigen  ein  spärlich  entwickeltes  Blaltnetz.

2.  Typas  von  Soldanella  montana  Linn.
Fig-. UC.

Basalnerven  meist  3  —  S,  der  mittlere  nicht  stärker  als  die
.zeitlichen.  Letzte  Gabeläste  derselben  verdickt  im  Blalt-

31*
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runde  endigend.  Grundständige  Aussennerven  nicht  her-
vortretend.  Netzmaschen  elliptisch  oder  länglich.

Fig.  140.
Diesen  charakteristischen  Typus,  wel-

cher  wegen  der  wiederholten  Gabeltheilung
der  Basalnerven  nicht  zu  der  randstrahlläu-

figen  Nervationsform  gestellt  werden  kann,
theilen  vorzugsweise  die  Arten  des  Ge-
schlechtes  Soldanella.  Die  Basalnerven  sind

fein,  treten  aber  scharf  hervor.  Das  Blatt-

netz  ist  aus  ziemlich  grossen,  im  Umrisse

elliptischen  oder  länglichen  verhältniss-  SoidaneUa  aiphia.
massig  stark  hervortretenden  Maschen  zusammengesetzt.  Zahlreiche
Netznerven  endigen  meist  frei,  ohne  die  Maschen  vollständig  abzu-
schliessen.

3,  Typns  von  Kannncnlos  Thora  Linn.

Fig. 146.
Basalnerven  7  —  19  ;  die  beiden  innersten  seitlichen  so  stark

als  der  mittlere,  spitzläufige  Aste  entsendend.  Tertiäres

Netz  gegen  die  Mitte  des  Blattes  zu  aus  länglich-heilförmi-
gen  oder  elliy  tisch  eii,  gegen  die  Peripherie  zu  aus  rundli-
chen  Maschen  bestehend.

Diesen  durch  die  Combination  der  netzstrahlläufigen  und  der

spitzläufigen  Nervationsform  sehr  eigenthümlichen  Typus  fanden  wir
nur  noch  an  den  Blättern  des  Doronicum  Nendtvichii.  Die  Basal-

nerven  treten  am  Grunde  des  Blattes  stark  hervor;  die  beiden  inner-

sten  geben  ansehnliche  Gabeläste  ab,  deren  innere  wiederholt  gabel-
theilige  Aste  gegen  die  Spitze  zu  convergiren,  und  von  welchen  die
letzten  verlängerten  nur  wenig  verfeinerten  Äste  dieselbe  auch  er-
reichen.  Das  hervortretende  tertiäre  Netz  schliesst  ein  sehr  feines

quaternäres  ein.

4.  Typus  von  Zahlbrucknera  paradoxa  Bei  ebb.

Basalnerven  S  —  7,  verlängerte  Gabeläste  entsendetid,  welche
in  den  Spitzen  der  Lappen  endigen.  Tertiärnetz  von  fast
saumlänfigen,  in  deiiSpitzen  der  Lappen  endigenden  Schlin-
gennerven  umgeben.
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Dieser  charaktei'istische  Nervationstypus  findet  sich  mir  bei
wenigen  Saxifrageen.

Die  Basalnerven  sind  sehr  fein,  treten  nicht  hervor,  und  er-

scheinen  gleich  über  der  Basis  geschlängelt.  Die  Tertiärnerven  bilden
ein  feines  lockerniaschiges  Netz,  welches  durch  eigenthümliche  fast
saumläufige  Anastomosen-  oder  Schlingennerven  begrenzt  wird,  die
stets  den  Spitzen  der  Lappen  zulaufen,  und  sich  daselbst  mit  den
Enden  der  Basalnerven  oder  deren  verlängerten  Ästen  vereinigen.

5.  Typas  von  Chrysospleninm  alternifoliam  Linn.

Basalnervcn  meist  ö  —  7,  fem,  nicht  hervortretend,  loiederholt

dichotomisch-üstig.  Die  letzte?!  Gabeläste  verdiinnt  im
Blattrande  endigend.  Grundständige  Aussennerven  nicht
hervortretend.

Dieser  Typus  scheint  nur  auf  die  angegebene  Art  beschränkt
zu  sein.  Zum  Unterschiede  von  dem  vorhergehenden  Typus  sind  die
Basalnerven  gerade  und  die  in  den  Spitzen  der  Lappen  endigenden
Gabeläste  nicht  auffallend  verlängert.

Die  Tertiärnerven  bilden  ein  feines,  ans  länglichen  an  beiden
Enden  zugespitzten  Maschen  zusammengesetztes  Netz.

6.  Typns  von  Drosera  rotandifolia  Linn.  Fip-  i^l-

Fig. 147—148.

Basalnerven  meist  3  —  ö,  sehr  fein,  dem  unbe-
waffneten  Auge  kaum  wahrnehmbar,  unter  sehr
spitzen  Winkeln  dichotomisch-ästig.

Diesen  Typus  zeigen  nur  die  zarten  mit  langen
Drüsenhaaren  bekleideten  Blätter  der  Drosera-Arten.

Der  mittlere  Basalnerv  ist  etwas  schärfer  aus-

geprägt  als  die  seitlichen,  und  nur  unter  der  Spitze
des  Blattes  verästelt.  Drosera

longifolia.

7.  Typus  von  Nymphaea  alba  Linn.

Basalnerven  meist  —  2i,  der  mittlere  kaum  oder  nur  unbe-

deutend  mächtiger  als  die  seitlichen,  jederseits  3  —  .V
Secundär  nerven  absendend.  Die  äussersten  Basalnerven
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